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Drei Jahre
Das Arteil.

Im Prozeß gegen den Genoſſen Kilian wurde heute vor nittag
um 115 Uhr von der Strafkammer des Halliſchen Landgerichts
das KNrteil gefällt. Wir erhalten die Meldung eben noch kurz vor
Redaktionsſchluß. Geusoſſe Kilian wurde wegen „Bildung von be
waffneten Haufen, wegen Freiheitsberaubung in zwei Fällen und
wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß“

zu drei Jahren Gefängnis verreteilt.
Acht Monate Unterſuchnungshatf werden ihm augerechnet.

Der Vorſitzende des Gerichts, Landgerichtspräſident Netzband,
gab eine ansſührliche Vegründung des Urteils. Sie liegt uns im
Augenblick noch nicht vor, infolgedeſſen müſſen wir eine eingehende

Beſprechung des Prozeſſes für morgen zurückſtellen. Aber
auch ohne ſie zu kennen, lam man ſugen, daß das Urteil von
einer Härte iſt, die ſich mit den Ergebniſſen der Vewerisaufnahme
allein nie und irimmer rechtfertigen käht! Für das Unerhörte
dieſes Urteils gewinnt man erſt den richtigen Maßſtab. wenn man
es dem Freiſpruch im Marloh Prozeß gegenükerſtellt:
Marloh, der 80 unſchuldige NRenſchen faltblütig ab
ſch lachten ließ wurde freigeſprochen. Gen, Kilian,
der an der Spitze des Halliſchen Arbeiterrates nichts als ſeine
politiſche Pflicht tat, wird zu drei Jahren Gefängnis ver-
urteilt. Und das nennt ſich im „neuen Deutſchland Gerechtig-

keit
Die heiße Empörung über dieſes Urteil und über die ungeheuer-

lichen „Rechts“zuſtände in der deutſchen Noske- Republik wird die

Halliſche Arbeiterſchaft heute abend zu Tauſenden

in die Proteſtverſammlung im Volkspark
treiben!

Ein Hundsfott der Arbeiter, der nicht erſcheint

Alſo doch
Ber!lin, 11. Dezember. (W. T. B.) Das KRrteil im Pro

zeß Liebknecht-Luxembarg iſt bereits vor einiger Zeit
veſtätigt worden, und zwar durch den Oberbefehlshaber, da es
ch um ein Urteil des Berliner Militärgerichts handelt. Die Be-
ätigung hat erſt r nachdem zivile und militäriſche

Sachverſtändige einſtimmig erklärt hatten, daß auf Grund des
vorliegenden Beweismaterigls auch eine nochmalige Verhandlung
zu einem anderen Urteil nicht führen würve.

Was in der erſten Meldung noch ungewiß ſchien, iſt alſo nun
doch zur Tatſache geworden: man hat das unglaubliche Urteil im
Prozeſſe Liebknecht-Luxemburg zu beſtätigen gewagt! Dieſe Be-
ſtätigung dieſes Urteils kann angeſichts des Schandurteils im
RarlohProzeſſe gar nicht anders wirken wie eine neue Provo-
kation des Volkes. Mit der gegen Runge verhängten Gefäng-
nisſtrafe ſoll die ſcheußliche Ermordung von Roſa Luxemburg und
Karl Liebknecht geſühnt ſeink! Wahrhaftig, die Noske- Regierung
bedeckt ſich mit immer nener Schande, und die Gerechtigkeit im
neuen Deutſchland“ enthüllt ſich immer ſchamloſer!

Die Freiheit fragt
Jſt es wahr, daß dieſe Beſtätigung vom Reichswehrminkſter

Noske vorgenommen worden iſt?
J es ferner wahr, daß auch das Urteil im Marlkloh- Pro

ze ß nach demſelben verkürzten Verfahren aus der Welt geſchafft
werden ſoll

Jſt es wahr, daß der Reichdwehrminiſter Noske auch das Urteil
im Marloh-Prozeß, in dem er ſelbſt als einer der Hauptſchul
di gen verwickelt i, beſtätigen ſoll?

Holland will Wilhelm los ſein.
Haag, 16. Dez. Jn der Rachmittagsſitzung der niederländi-

ſchen Zweiten Kammer erklärte der Abgeordnete Cannos, die Ver
öffentlichungen Kautskys hätten erwiefen, daß der vormalige
Kaiſer der Anſtifter des Weltkrieges ſei. Daher bilde
er eine Gefahr für die Riederlande, und die Frage der Ausliefe-
rung müſſe ernſtlich ins Auge gefaßt werden. Cannos forderte die
Negierung auf, andere Mahnahmern für den Aufenthalt des vor
maligen Kaiſers zu erwägen.

alls ſich England die Gelegenheit entgehen laſſen ſollte, Wil
delm Hohenzollern nach London in den Tower einzuladen, wäre
mit einer daldigen r des „Gloſſenſchreibers“ nach Deutſch
land zu rechnen. Noske ſteht vor der ſchweren Frage, wen er
mit der Führung der Shrenkompagnie beim Empfang betrauen ſoll.

Angeheuerliches Arteil
gegen den Genoſſen Kilian!

Gefängnis!
Oberſt Reinhard erhält Penſion

Berlin 11. Dezember. (W. T. B.) Amtlich wird bekannt
gegeben: Oberſt Reinhard ſcheidet mit dem heutigen Tage aus
der Reichswehr aus. Er iſt mit der geſetzlichen Penſion
zur Dispoſition geſtellt worden.

Nach der ſchweren Bloßſtellung des Noske Oberſten im Marloh
Prozeß ließ ſich ein Vorgehen gegen Reinhard nun doch nicht mehr
vermeiden. Daß aber dem ſo ſchwer belaſtenden „Retter von
Berlin“ nicht mehr geſchieht, als daß er von Noske in Gnaden
mit voller Penſion zur „Dispoſition“ geſtellt wird, das iſ
wieberum ein neuer Beweis dafür, daß es im republikaniſchen
Deutſchland für die Militärs ein beſonderes Recht gibt. Wie es
glaubhaft erſchien, daß Reinhard nicht gezwungenermaßen, ſon
dern nur auf eigenen Wunſch berulaubt worden ſei, ſo iß
es ſehr wahrſcheinlich, daß er auch auf eigenen Wunſch „zur
Dispoſition“ geſtellt worden iſt. Denn das Noske mehr gegen ihn
unternehmen würde, war ſchon deshalb nicht zu erwarten, weil je
das Geſchick der beiden Männer viel zu eng miteinander verknüpſt
iſt, ols daß einer den anderen fallen laſſen könnte.

Man wird ja ſeben, ob Reinhard ſonſt noch etwas geſchieht
Mit Recht fordert die Freiheit, daß auch ein Haftbefehl gegen
Reinhard erlaſſen wird. Nachdem Marloh freigeſprochen worden
iſt, müſſen die wahren Schuldigen zur Verantwortung gezogen
werden. Denn in der Franuzäſiſchen Straße iſt nachgerieſener
maßen ein neunundzwanzigſacher Mord verübt worden. Wenn
nach den juriſtiſchen Erwägungen des Gerichts Marloh für dieſe
Bluttat nicht verantwortlich zu werben iſt, dann müſſen ſeine
nächſten Vorgeſetzten die Verantwortung für das Verbrechen über
nehmen. Darüber kann gar kein Zweifel beſtehen und wir können
uns desbalb mit der Verhaftung Keſſels noch keineswegs zuſrieden-
geben. Verbrecher bleibt Verbrecher ſchrieb neulich
die Poſt. Jn dieſem alldentſchen Sinne muß das (Hericht ver-
fahren, wenn es die Achtung wieder gewinnen will, die es für ſich
beunſprucht.

Nach alledem, was man in der letzten Zeit an Ungeheuerlichkeiten
erfahren mußte, be“ebt leider nicht viel Hoffnung. doß ſich da
Gericht im Falle Reinhard ſobald auf ſeine „Achtung“ beſinnen
wird.

Jhr Blut ſchreit nach Vergeltung!
Zum Urteil im Prozeß Marloh ſchreibt die Frankfurter

Zeitung: Eine Bluttat, wie ſie ſchrecklicher nicht gedacht werden
kann. Das Hinſchlachten von 30 wehrloſen unſchuldigen Menſchen,
das war die eigentliche Grundlage der vor dem Kriegsgericht in
Berlin verhandelten Anklage gegen den Oberleutnant Marloh, der
dieſe Exekution kommandiert ket. Wenn es bei dieſer Entſchei
dung ſein Vewenden haben ſollte, ſo bliebe eine der granſamſten
Taten, ein Maſſeumord, der an Scheußlichkeiten den Münchener
Vorgängen an die Seite zu ſtellen iſt, ungenhndet. Das wäre etwas
Ungeheuerliches, etwas, ſo alles Rechtsempfinden Zerſtörendes, daſ
jedes moraliſche Gefühl dabei verloren gehen müſſe und weil das
nicht ſein darf, ſo darf auch mit dieſem Urteil die Sache nicht ab
geſchloſſen ſein. Sie muß weiter verfolgt und es muß Sicherheit
gegeben werden, daß ohne Scheu undohne Vertuſchung
gegen alle, die direkt oder indirekt eine Mitſchuld an dieſer
Tut trifft, unnachſichtlich vorgegangen wird, denn 30 Unſchuldige
ſind hingemordet worden. Jhr Blut ſchreit nach Ver
geltung!

Schamlos
Die Betrachtungen der Poſt über das Urteil im Marloh-

Prozeß ſind mit einigen Perlen geziert, von denen wir (nach
dem V. T.) nur einige wiedergeben wollen. Die Poſt verſichert:
„Die bei weitem größere Mehrzahl der Erſchoſſenen waren aus-
gekochte Verbrecher.“ Der Vertreter der Anklage in der
Prozeßverhandlung hat bekanntlich konftatiert: „Jn einem ein-
zigen Falle liegt der Verdacht vor. daß ein Erſchoſſener ein
Plünderer war und auch Unterſchlagungen von Kaſſengeldern ver-
übt hat. Die meiſten waren ehrliche, anſtändige Men-
ſchen.“ Weiter erklärt die Poſt: „Von einem Blutbad in
der Franzöſiſchen Straße kann keine Rede ſein.“ Natürlich
nicht! Da nur neunundzwanzig Menſchen erſchoſſen wurden
„Daß Blut fließt,“ belehrt uns die Poſt dann noch, „wenn 29 Men
ſchen erſchoſſen werden, iſt eine Begleiterſcheinung, die
ſich aus angtomiſchen Gründen erklärt.

Man kann nichts hinzuſetzen

Vertagung des Cenfer Kongreſſes. Bern, 11. Dez. Wie die
Tribyne de Genève erfährt iſt der internationale Sozia

für Retlame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Textſeitent

Die Front der Reaktionäre.
Von E. Vogtherr.

Was wir in den Novembertagen dieſes Jahres in Berlin an
theatraliſchen Kraftäußerungen reaktionärer Kreiſe erlebten, hat
bei vielen Revolutionären leider kaum mehr als einen rein äußer-
lichen Eindruck gemacht. Viele unter uns ſind durch den Patrioten-
rummel derer um Hindenburg und Ludendorff geradezu auf
geſchreckt worden, wie durch eine jähe Exploſion ungeahnter
Kräfte. Ueber dieſer Veſtürzung des Augenblicks iſt oft das kühle
Beſinnen auf unſere ganzen Zuſtände, auf Antrieb, Kräfte und
Ziele der Reaktion beſonders, verloren gegangen.

Nach Ausbruch der Revolution glaubten a“zu diele, beſonders
unter den Rechtsſozialiſten, daß ſich die Vourgeoiſie raſch und glatt
mit dem Neuen abfinden und ſich ins Neue fügen würde, auch
über die erſte Beſtürzung hinaus. Es ging ja der Wandel der
Dinge ſcheinbar ſo widerſtandslos von ſtatten. Die Liberalen
nannten ſich fortan Demokraten und hatten ebenſo wie die
Zentrumsleute plötzlich ihr republikaniſches Herz entdeckt. Sie alle
vollten doch mit von der Partei ſein und haben ſich unter vorüber-
gzebender Verleugnung ihrer früheren und ällein natürlichen poli
iſchen Anſichten eine politiſche Mitwirkung erfchlichen, die der

Republik dienen ſollte, in Wahrheit aber auſ das bürgerliche
Alaſſenintereſſe eingeſtellt war. Die Offiziere und Beamten an
eitenden, wie an ſubalternen Stellen taten, als wenn nichts ge
ſchehen und nur die Firma geändert ſei. Die Nationalverſamm-
tung kam mit ſo großer Beſchlennigung, daß jede Amklärungs-
arbeit in den Maſſen und damit die Bildung einer ſozialiſtiſchen
Mehrheit unmöglich werden mußte. Beſonders der Blick der
Rechtsſozialiſten waren von den wahren Aufgaben der Revolution
abgelenlt und auf die Oppoſition der Linken gerichtet, die nichts
anderes will, als einer Verſchandelung der Revolution wehren
und den Sozialismus verwirklichen. Man ließ ſich in der
Nationalverſammlung bis heute ſogar den Präſidenten
Fehrenbach auf die Naſe ſetzen, der als erſter ofſenbarer Gegen-
revoluticnär das Fortbeftehen des alten, fluchbeladenen Reichstags
als die wichtigſte Aufgabe betrieb.

Wir kennen den dürftigen Extrakt ans dem, was folgte. Die
zanze parklamentariſche Kleinarbeit und recht das Ver-
aſſungswerk hatten immer nur das Fiel, die praktiſche Verwirk-
lichung des Sozialismus unmöglich zu machen. Aus der Republik
wurde ganz bewußt ein Gebilde gemacht, daß von dem Geiſte einer
ſozialiſtiſchen Republik kleine Spur verriei. Die Rechtsſozialiſten,
die günſtigſtenſalls den ſozialiſtiſchen Grundton im Konzert der
regierenden Parteien hätten angeben können, kamen nicht einmal
imwer zu einer bloßen Vetonung der grundſätzlichen Forderungen
des Erfurter Programms. Sie haben ſo beſonders bei Schaf
ung der Verfaſſung dieſe Forderungen glatt im Stich gelaſſen.
Es ſei nur erinnert, an Todesſtraſe, Treunung von Staat und
Flirche, Verweltlichung der Schule, Geſetzgebung durch das Volk,
Sozialiſierung des Wirtſchaftslebens uſw. Man kann es ſich nicht
nur pſychbiſch, ſondern auch politiſch nur zu leicht erklären, daß
ſich die Rechtsſozialiſten ſo den letzten Reſt politiſcher Achtung ver
ſcherzen mußten, den ihnen ihre Abhängigkeit während der Kriegs
jahre bei den bürgerlichen Blockbrüdern etwa noch übrig gelaſſen
datte. Von ihrem politiſchen Kredit bei der ſozialrevolutionären
Arbeiterſchaft braucht man gar nicht erſt zu ſprechen. Statt einer
Partei ſelbſtändigen und ſelbſttätigen Aktionen im Parlament
wurden die Rechtsſozialiſten immer mehr zu einer Hilfstruppe des
Zentrums und der Demokraten, um für deren Politik eine Majo-
ritöät zu ſchaffen. Die ſozialdemokratiſchen Miniſter gebärdeten
ſich mehr und mehr als Mandatare des Vürgertums.

er

Jhr Noske
wurde und iſt in der Hauptſache der Militariſt der alten Schule,
der wie ſeine Vorgänger jeden ſich ihn bietenden oder ſelbſt
geſchaffenen Anlaß willkommen beißt, den erſchütterten „Geiſt“
der vorrevolutionären Zeit neu aufzurichten und deren Gewalt-
vraktiken neu zu üben. Das wurde denn auch für die konfervativen
Offiziers- und Beamtenkreiſe zum Morgenrot der ihnen ſo lieb ge
weſenen alten und jetzt wieder neuen Tage. Wie ſie ihren Noske
in der Hand haben, ſo hat das ganze anlirevolutionäre und anti-
ſozialiſtiſche Bürgertum ihre ſcheinſozialiſtiſchen Regierungsſozia
liſten in der Hand. Sie alle haben immer nur die eine Sorge,
daß die Arbeiterklaſſe eines Tages geſchloſſen dieſen Herenſabbath
reaktionärer Koalitionspolitik ein jähes Ende bereiten könnten.
Und darum ſuchen ſie allen voran die ſogenannten Demokraten

durch Anſchwärzungs- und Verdrehungskünſte die Sammlung
der Arbeiterklaſſe auf den Boden des grundſatztreuen Sozialismus
zu verhindern. Dient doch die Volitik ber Rechtsſozialiſten allein
den Zwecken der Reaktion.

Jn den größtzeren Einzelſtaaten liegt es genau ſo. Deren innere
Politik, ſoweit ſie ſich nicht mit der der deutſchen Republik decken
muß und hier alſo ihre Wirkung übt, ruft wieder andere Kreiſe
auf den Plan. Jm auch jetzt wieder reaktionären Preußen
hat man zwar dem famoſen Schulkompromiß der Reichsmehrheits-
»arteien opponiert, aber daneben reaktionäre Kulturvolitik auf
eigene Rechnung getrieben, gehetzt von der ganzen Meute rück
ftändiger Lehrer, Paſtoren und anderer Kirchenintereſſenten.
Dieſen Schichten geſellt ſich das ganze aus dem Bürgertum rekru
tierte Heer mittlerer und höherer Beamten, das von Heine (dem

ſportsmäßigen Anwalt höherer und höchſter Monarchiſten), wieder
liſtenkongreß, der im Fehrnar in Genf ſtottfinden ſollte. n Amt und Würden geſetzt und höchſtens hier und da von einem
vertagt worden. Wahrſcheinlich findet der Kongreß im Laufe
des Sommers ſtatt.

Sozialiſtiſchet Kammerpräſident in Belgien Brüſſel 10 Dea
(Havas.) Jmn dritten Wahlgang wurde zum Präſidenten der
Kammer der Sozialiſt Brumot mit 84 Stimmen gewählt

Kandidat der iſchen Partei vereinigte 74 Stimmen auf ſich.

refügigen Gewerkſchaftsbeamten durchgeſetzt wird. Auch mit der
tewagteſten Rabuliſtik wird wan uns nicht einreden können, daß

an dieſe Trahanten von Miniſtern mit zweifelhaft-ſozialdemo-
ratiſcher Vergangenheit mehr darſtellen, als Vertreter bürgerlicher

Jntereſſen, in den noch immer bürgerlichen Republilen. Das
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keiten oder er muß gehen. Die Rechtsſozialiſten ſind anſcheinend

Redudllk. dem eigentlichenund Ziel der Revolution iſt ja nicht einmal bei den er
ſehen. geſchweige bei ihren Hilfeträften. Dieſen leytern aber,
wie ſie ſich jegt zuſammenſetzen, kann nach ihrer Vexgangenheit
und ihrem Klaſſengeiſt mit ihrem alten oder neuen Amte nicht
auch die republikaniſche Geſinnung ſchlechthin verliehen werden.
Sie blieben zumeiſt was ſie waren, und fie harren zumeiſt des

ihnen den „Glanz“, die alte Führung und Herrſchaft
i

Was ſich in diefem Hoffen und Sehnen eder ſchon in aktivem
reaktionären Wirken zuſammenfindet, bildet eine geſchloſſene
Front. Es ſind die Vertreter und Nutznießer des alten Regimes
S es ſind die agrariſchen induſtriellen großkapitaliſtiſchen Be
verrſcher der privatkapitaliſtiſchen Produktionsſorm, es ſind die
Dunkelmänner der Antikultur in Kirche und Schule. Es ſind
endlich in den Parlamenten die zielbewußten Wortführer aller
dieſer Jntereſſenten im Bunde mit Konjunkturvpolitikern, die mit
offenen Augen den großen Klaſſenkampf nicht ſehen können oder
wollen, der trotz alledem fortgeführt wird bis zur Verwirk-
JIichung des Sozialismus. Sie alle wirken regk-
tion är gegen das Jntereſſe der Volksmehrheit der Arbeiterklaſſe.
Sie alle kämpfen für die Wiederaufrichtung der ſpütheren Diktatur
einer beſitzenden Minderheit und gegen die gleichen Rechts und
Lebensanſprüche aller. Jhnen gegenkber in ſcheinkar un-
gleichem Kampfe ſteht allein das flaſſenbewußte ſozialiſtiſche
Proletarigt. Es muß daher aus dieſen Tatfachen ſtark und nüch-
tern ſeine Folgerungen ziehen.
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Gepier. i Vit aeccereneaneur ichen Schildtnappen in der auch noch dae
Kunftſtück fertig, zu „deweifen“, daß der frühere Kommandant von
Berlin, Klawunde, einen Meineid gen hat, als er im
Marlohprogzeß erklärte, daß Noste, als er ihm den Matroſenmord
meldete, ſo getan habe, als ob gar nichts geſchehen ſei und ihm das
deren oindentate w. be ren en delitig an
u ale, a von dre unſchuldigen i rhaben. We aber: es ſind dock

recht jämmerliche und bedauernswerte Geſchöpfe, die einen Noske
und ſeine Politik verteidigen müſſen. Sie ſind um ſo erbärmlicher.
als ſie dies ſaubere Geſ auch noch unter der Firma von „So
gzialdemokraten“ betveiben!

Kautskys Buch „vor Gericht“.
Die 21. Zivilkommer des Landgerichts I Berlin. hatte am Mitt-

woch über i Anträge auf Erlaß einer einſtweiligen Verfügung
wegen des Erſcheinens des Buches von Kantsky: Wie der Welt
krieg entſtand, zu entſcheiden. Die Antragſtellerin war dieDeutſche Verlagsgeſellſchaft für Politik m. b. D Dieſem Unter
nehmen. das mit einem Stammkapital von 20 000 Mk. zur Ver
lagsübernahme der Kautsky- Akten ündet wurde.
hat das Auswärtige Amt in ſehr merkwürdiger Weiſe das Unter
nehmerrecht an einem ſo bedeutungsvollen Werk wie den Kautsky-
Akten überrragen. Der Zuſammenhang klärte ſich vor Gericht
bald auf. Jm Aufſichtsrat Geſellſchaft ſitzt Herr Ferdinand

Präſidenten der Republik t abwarten konnte und deswegen
Schwarze Schulpolltik.

Das Zentrumstreiben gegen Haeniſch.
Jm Nnterrichtsausſchuß der er Landesverſammkung iſt

am Dienstagabend dem Miniſter Haeniſch vom Zentrum der
r 1 hingeworfen worden. Am 6. Juli iſt unter Zu

immung des Geſamtminiſteriums von der Regierung der Geſetz
entwurf über die Abänderung in der Zuſammenſetzung der Schul
deputation uſw. eingebracht worden. Dieſes Geſetz will ermög
lichen, daß die Schulverwaltungskörperſchaften entſprechend der
veränderten a h Gemeindevertretungen gebildet
werden. Damals ſcheint ſich das Zentrum mit dieſer Notwendig-
keit abgefunden zu haben. t aber fühlt es ſich ſtark genug,

Kampf aufzunehmen, em Haeniſch bei jeder erdenkkichen
elegenheit vor jedem Stirnrunzeln erſchrocken zurückgewichen iſt.

Der d r r Lauſcher hat in den letzten Tagenmit allem Nachdruck ausgeſprochen es ſei unerträglich, daß durch
die neue Schulgeſedgebung der Einfluß der Kirche Schritt für
Schritt zurückgedrängt werde. Dieſe Partei hat mithin den
Miniſter keinen Augenblick im Zweifel gelaſſen, daß ſie unbedingt
an ihren Grundſätzen feſthalten wolle. Der Miniſter aber hat
immer nur beſchwichtigend die Hand erhoben: nur ja nicht aus
ſprechen, was iſt, ſondern nur das hervorheben, was die Block
brüder eint.

Das Zentrum hat es bisher verſtanden, mit allen geſchäfts
ordnungsmäßigen Mitteln die Verabſchiedurgg des Geſetzes zu ver
chleppen. Da dies nun nicht mehr länger möglich war, erklärte
r Zentrumsredner Dr. Lauſcher am 9. Dezember im Aus-

ſchuß: er ſei nicht mehr in der Lage, die Verant-
wortung für dieſe Schulpolitik zu tragen. Auf An
fragen der Regierung, ob das den Austritt aus der Koalition
bedeuten ſolle, erwiderte der Zentrumsredner: darüber könne er
eine bündige Erklärung nicht abgeben. Für heute ſei das Zen-
trum nicht in der Lage, weiter an der Beratung des Geſetzentwurfs
teilzunehmen. Auf Wunſch der Regierung wurde alsdann die
Weiterberatung im Ausſchuß ausgeſetzt, bis das Geſamtmini-
ſterium Stellung zu der neuen politiſchen Lage genommen haben
wird. Für Haeniſch ergibt ſich nunmehr folgende Alternative:
Entweder er unterwirft ſich dem Zentrum bis in alle Kleinig-

zu weiterem ſchmählichen u handel bereit.

Es wird gekuhhandelt!
Ueber die ſchwebenden Schulfragen in Preußen werden, laut

Germania, unter dem Vorſitz des Reichspräſidenten Verhand
lungen eingeleitet, um den Verſuch einer Verſtändigung
über die ſchwebenden Meinungsverſchiedenheiten zu machen.
Die Germania meint, es wäre im höchſten Grade bedauerlich, wenn
durch Ausſtreuungen die Hoffnung geweckt werde. als ob die Regie
rung und die übrigen Koalitionsparteien nur Feſtigkeit zu be
weiſen brauchen, um das Zentrum zum Nachgeben zu bewegen.
Das Zentrum werde das Recht der Kirche auf die
Schule und das Recht der chriſtlichen Eltern auf
die chriſtliche Erziehung ihrer Kinder unterkeinen Umſtänden preisgeben.

Das Berl. Tagebl. glaubt, das Zentrum werde trotz allem eine
Regierungskriſis zu vermeiden m. Es werde vorſchlagen, di e
Entſcheidun zur Vorlage des Reichsſchulgeſetzes zuver
t 7 c und bis dahin die jetzigen geſetzlichen Beſtimmungen bei
zubehalten.Demnach ſcheint das Ergebnis des Kuhhandels bereits ſicher zu
ſein: die Regierungsſozialiſten werden ſich dem Zen-

irumsjoch beugen.

Wer hat die „Blutſtimmung“ gemacht?
Die regierungsoffiziöſen Politiſch- Parla

mentariſchen Nachrichten unternehmen den Verſuch, die Marloh,
v. Keſſel, Reinhard und ihre höherſtehenden Kinh von
der Schuld an dem graufigen Verbrechen der Matroſen-Abſchlach-
tung reinzuwaſchen. Sie zitieren zu dieſem Zweck einen Aufruf
der kommuniſtiſchen Roten Fahne vom 5. März 1918, in dem es
u. a. heißt:

„Haushoch hat der Arbeiter Noske die Proletarierleichen in
Deutſchland geſchichtet. Seit Wochen hauſt er wie der Barbar

mit ſeinen Scharen in den Städten der Arbeiter. Das, was die
Hindenburg und Ludendorff unter dem Fluch einer Welt und
zur Schande vor der Mit und Nachwelt verbrochen haben in
Belgien und Nordfrankreich und in Polen und in Finnland, der
tauſendfache Mord fremder Proletarier, das wiederholt ein
Noske an den deutſchen Arbeitern. Die „ſozialiſtiſche“ Regierung
Ebert-Scheidemann-Noske iſt zum Maſſenhenker des dentſchen
Proletariats geworden.“

Dieſer Aufruf ſoll nach den P. P. N. die „Blutſtimmung“
gemacht haben. Die Herrſchaften machen ſich die Sache denn doch
ſehr leicht. Die deutſchen Arbeiter kennen zu genau die Vorgänge,
auf denen der Aufruf fußt, als daß fie nicht ſachlich mit ihm
einverſtanden wären. Es iſt nichts weiter als eine Tatſachen-
feſtſtellung.

Die Blutſtimmung gegen die Revolutionäre aller Farben ent-
ſtand aus dem Haß der ganzen regaktionären Meunte
einſchließlich der rechts ſozialiſtiſchen Ordnungshelden um Noske
in der Regierung und aus dem gewiſſenloſen Standrechtsbefehle
des Herrn Reichswehrminiſters. Letzten Endes iſt deshalb Noske
durch dieſen Befehl vor dem Gewiſſen der Welt und des Prole
tariats mitſchuldig an den Maſſenmorden, und ſo alle die,
welche mit ihm auch nur eine Sekunde einverſtanden waren.

gehört natürlich und nicht zuletzt anch das Halliſche
osleblatt, das erſt in ſeiner gektrigen Nummer wieder ſeinen
appſchild ſchützend hält vor Guſtav den Großen, Edlen und

i Er iſt ſelbſtverſtändlich an den Berliner Maſſenmorden
nſchuldig. wie ein neugeborenes Kind, und nur die von allen

Teufeln beſeſſenen „Unabbängigen“ und „Kommuniſten“ ſind z. B
Auch ganz allein ſchuld daran. daß Marloh kaltblütig die 380

wird. daß

Stumm, der vor e e Erhebung Eberts zum
r Putſch vom 6. Dezember verſuchte, nach deſſen Mißlingen er

ür einige Zeit von der Bildfläche verſchwand. Ein zweites vor-
nehmes Mitglied des Aufſichtsrates iſt der ariſtokratiſche Kauf
mann Herr v. Neven-Du Mont, aus der tilie der mil-
lionenſchweren Beſitzer der Kölniſchen Zeitung. Dieſer in guten
Konnerxionen feſtverankerten Geſellſchaft hat das Auswärtige Amt
die Summe von 100 000 Mk. zum Zwecke der Reklame für die Ver-
breitung der Kautsky- Akten zugebilligt und ihr außerdem nochgeſtattet, die Kleinigkeit von 10 Pro ent auf ihre Unkoſten aufzu

ſchlagen, ein Vertrag, der dieſer Geſellſchaft es ermöglicht, auf
Koſten der Steuerzahler große Gewinne einzuſtecken

Dieſe von Ebertſcher Gnadenſonne erleuchtete Geſell-
ſchaft hatte nun die Kühnheit, von dem Gericht zu verlangen,
daß Kautsky und ſeinem Verleger verboten werden ſoll, ſein Buch:
Wie der Weltkrieg entſtand, in dem eine kritiſche und wiſſenſchaft
liche Würdigung des Aktenmaterials gegeben iſt, ſchon jetzt heraus-
zugeben ren und fein Verleger Caſſfierosr ſollen ge
warngen werden, mit der Publikation dieſes Werkes drei bis vier

vchen zu warten, damit Eberts Freunde in der Zwiſchengzeit an
dem Verkauf der Kautsky-Akten möglichſt viel verdienen können
Der Rechasanwalt dieſes Unternehmens, nit hochſtehenden Hinter-
männernm hatte die Kühnheit, Kautsky des Nachdrucks, des Ver-
e egen die guten Sitten und der unerlaubten Handlungen zu
eſchuldigen. Er behauptete, Kautsky dur enutzung der

Akten zur Herſtellung ſeines Buches en den Se des Reichs
beanttengeſetzes verſtoßen habe. Kuutsky als früherer Staats

eine dienſtliche Schweigepflicht gehabt da er Beamter des
us wärtigen Amtes war, ſo hätte geag ihn der Arnim-Para-

graph des Le Anwendung finden.Rechtsanwalt Grünſpach, als Vertreter von Kautskys Verleger
wies nach, daß das Auswärtige Amt überhaupt nicht berechtigtwar, mit jener obſkuren Verlagsfirma ohne Genebmigrem und

Mitwirkung Kautskys einen Verlagsvertrag abguſchließen.
Kautsky habe die große Arbeit der Aktenzuſammenſtellurg aus ſo
zialem Jntereſſe ohne jede materielle Entſchädigung
vorgenommen. Kautsky habe erwartet, die Akten in der
Reichsdruckerei hergeſtellt und zum Selbſt koſtenpreis der
Oeffentlichkeit zugänglich gemacht würden. Statt deſſen
habe das Auswärtige Amt das Verlagsrecht einer privaten Unter-
nehmung zugeſchanzt und dieſer einen hohen Profit geſichert
Rechtsanwalt Grünſpach überreicht ein Gutachten des verſtorbenen
Rechtslehrers Profeſſor v. Liſzt, das Liſzt in der Angelegenheit desFürften Lichnowſky erſtattet Cer indem ausdrücklich ausgeſprochen

i z frühere Beamie nicht dem Arnim- Paragraphen
unterliegen. Rechtsanwalt Oskar Cohn vertrat Kautsky. An-
fänglich ſtand Kautsky auf dem Standpunkt, daß die Akten mit
einem Kommentar veröffentlicht werden ſollten. eine Meinung,
die auch von den unabhängigen drei Volksbeauftragten geteilt
wurde. Da aber die rechts ſozialiſtiſchen Volksbeauftragten Ebert
Scheidemann und Landsberg gegen die Herausgabe eines kommen-
tierten Werkes waren, einigte man ſich dahin, daß Kautsky einen
ſelbſtänbigen Kommentar ſchreiben würde. Als Beweis für die
Richtigkeit dieſer Darſtellung wurden eidesftattliche Verſicherungen
Kanutskys und des ehemaligen Volksbeauftragten Dittmann
dem Gericht überreicht. Nach dem Ausſcheiden der unabhängigen
Miniſter machten ſich ritardierende Strömungen hinſichtlich der
Aktenveröffentlicherng gelterd. Das Auswärtige Amt verſchob
den Erſcheinungstermin der Akten immer wieder hinaus. Diefe
fortwährenden Verſchiebungen gabon in geſchäftlicher Hinſicht für
den Verlag Caſſierer einen unhaltbaren Zuſtand. Die ausländiſchen Verleger ließen ſich nicht länger hindalten und ſchritten

von der alldeutſchen Preſſe in der ſchmähl ichſten Weiſe verleumdet
worden. Es ift ſogar eine Anzeige wegen Verkaufs von Staats-
geheimniſſen bei der Staatsanwaltſchaft erſtattet worden Kautsky
mußte fich ausgerechnet vor dem Erſten Staatsanwalt Weis-
mann verantwortlich vernehmen laſſen. Kautsky habe nicht die
geringſten Autorenverpflichtungen gegenitber jenem Verlage, dem
die Regierung. ſkandalöſerweiſe die Veröffentlichung der Akten
übertragen habe. Die Rechtsanwälte Cohn und Grünſpach bitten
die Anträge jener Verlagsgeſellſchaft abzuweiſem. Das Gericht
wies die Anträge auf Erlaſſung einer einſtweiligen Verfügung.
t e Erſcheinen des Kautskyſchen Buches verbietet, koſtenpflich-

a

Der Lindner- Prozeß in München.
Jn der Mittwochverhandlung erklärte als Zeuge der Sekretär

der baheriſchen Volkspartei:
Jch war auf der Tribüne des Landtages. Die Stimmung

der Soldaten war ſehr gegen Auer. Nach dem Attentat
auf Eisner hörte ich einen Poſten ſfagen: „Jetzt können wir nichts
mebr machen, jegzt koſtet's noch mehr Blut.“ Von anderen Sol
daten hörte ich ähnliche Drohungen. Lindner zielt ruhig und be-
dächtig auf Auer. Kurz nach den beiden Schüſſen kamen einige
Männer zur Tür der Tribüne berein und ſtießen Drohungen gegendie Bürgerlichen aus. Einer erhob ſeinen Revolver gegen mich
Jch ging dann hinaus und hörte gleich darauf wieder Schüſſe. Jch
traf Lindner im Gang. als er gerade feſtgenommen werden ſollte.
Jch ſagte zu den Soldaten: Nehmen Sie ihn doch feſt, der Mann
i verrückt. Lindner zitterte am ganzen Leibe. Die
Soldaten aber lehnten ſeine Verhaftung ab.

Der Zeuge Heinrich körte nach dem Attentat auf Eisner, wie
Soldaten von der Tribüne berabgerufen baben: „Rache fün
Eisner, ihr ſchwarzen Brüder, ihr ſchwarzen Banden, i h r ſeid
ſchuld daran.

Notizen.
Die Nationalverſawmlung will nach einer offiziöſen Onelle ſämt-

liche Steuergeſetze, das Reichsnotopfer inbegriffen, und das Be
triebsrätegeſetz „unbedingt noch vor Weihnachten erledigen. An
dem Durchpeitſchen dieſer wichtigen Vorlage kann die Arbeiterſchaft
bereits ermeſſen, was dabei herauskommen wird.

Der Streik der Bergleute im Becken von Charleroi (Belgien) hat
einen größeren Umfang angenommen.

Lerantworritch r Poli e und Darteinachrichten: Karl Boe ar H a und
Saalkreis für Ans der Drovinm und Derſommlung verichte Wer er Scholem;w. abſchlachten mußte. Noskes Erſchießungsbefehl gegen

die „Spartaliſten“ ſei nicht viel mehr geweſen als ein harmloſes für Anzeigen Hermann Schade; Ver ar: Volk blatt G. m b. Druck: HalleGanoſſenſchaftsbuchdruceret G. m. b. H. ſämelich in valle. ſo

ſelbſtändig zur Puhblikation. Aus dieſem Anlaß ift Kautsky

h hen 14

Nattionalverſammlung.
ID7. Sizung, Donnerstag, den 11. Dezember 10109, 1 Mr.

Auf der Tagesordnung ſteht bie erſte Leſung einer Vorlage gur
Aenderung des Bankgeſetzes.Re räſident Havenſtein empfiehlt die Vorlage die
eine Verlänge des legiums der Reichsbank bringt. Derjelbſrändige, unatee. edit der Reichsbank iſt ein wertvoller

S empfiehlt die Reichsbank auch für das kommendes r in ihrem bisherigen Aufbau fortbeſtehen laſſen. Nur
die 7 igung des Reiches an dem Bankgewinn ſoll neu geregelt
wer

Auf Antrag des Abg. Dern burg (Dem.) wird die Vorlage
ohne weitere Ausſprache dem Ausſchuß für Volkswohliahrt über

Das Reichsnotopfer.
Nach F 18 iſt der Wertfeſtſtellung der gemeine Wert (Verkanfs-

wert) zugrunde zu legen. Bei Grundftücken, die dauernd land
oder e tlichen oder gärtneriſchen Zwecken dienen, ſowie
bei bebanten Grundſtücken, die Bodenzwecken oder gewerblichen
Zwecken zu dienen beſtimmt ſind, iſt dem Wertanſatz der Ertrags-
wert zugrunde zu legen. Als Ertragewert gilt bei landwirtſchaft
lichen Grundſtücken das Zwangzigfache des Reinertrags. Bei Wohn

uſern gilt als Ertragswert das Zwanzigfache des Miet oder
achtertrages, der in den letzten drei Jahren im Durchſchnitt er

zielt worden iſt. Jn allen Fällen kann der Steuerpflichtige ver
langen daß ſtatt des Ertragswertes der gemeine Wert der Ver-
anlagung zugrunde gelegt wird.

Abg. Quarck (Soz.) beantragt den gemeinen Wert auch für
land und forſt wirtſchaftliche Grundſtücke zugrunde zu legen. Die
im Entwurf vorgeſehenen Ausnahmen für dieſe Grundſtücke ſtehen
in kraſſem Widerſpruch zu der Opferwilligkeit, die die Landwirt
ſchaft immer im Munde führt. Die Landwirtſchaft hat verſtan-
den, die Schätzung der Grundſtücke herunterzudrücken. Sir hat ihre
Opferwilligkekk in negativem Sinne betätigt. Es wäre auch
wunderlich, wenn es nicht ſo wäre. Das Ganze iſt ein

Privileg für ländliche Beſitzer.
Der Reinertrag iſt eine viel zu ſchwankende Grundlage fſtr die
Vermögensſteuer. Nur wenn der ſozialdemokratiſche Antrag an
genommen wird. muß die Landwirtſchaft ihr Vermögen in gleicher
Weiſe wie alle andeven deutſchen Erwerbsſtände zur Verfügung
ſtellen. Wird der ſozialdemokratiſche Anrrag nicht angenommen,
ſo würde z. B. in Preußen der Grundbeſitz ſtatt mit 21 nur mit
9 Milliarden zur Beſteuerung gelangen. Das aber wäre

eine ungeheuerliche Steuerhinterziehung.

re b. d. S L g a (Zir)bg. Rieſſer FarwBecker, Heffen (D. Vp.). arg r e tn (Bayr. Vp.), Ab
Blunck (Dem.) und Schiele (D. Natl.) ſprechen ſ
gegen den ſozialdemokratiſchen Antrag aus.

Abg. Qu arck (Soz.): Man darf nicht vergeſſen, daß es ſich hier
um eine Vermögens-, und keine Renatenbefteuerung handelt. ch
das Geſetz muß man die Bodenſpefulanten trefſen.

Der ſozialdemokratiſche Antrag wird darauf ad gelehnt und
s 18 angenommen.

Nach S 29 iſt die Vermögensabgabe durch eine ſähr liche Tilgungs
rente in Höhe von 6 Progent zu zahlen

Die Sozialdemokraten beantragen Wiederherſtellung der Regie
ungsvorlage, wonach die Abgaben als dreißigjährige Tilgungs
rente zu zahlen iſt.

S 29 bleibt unverändert.

Aba. Dr.

Sodann wird der Reſt des Geſetzes mit geringfügigen
en nach den ſchlüſſen des Ausſchuſſes verab-
ſchiede

Freitag 1 Uhr: Anfragen, Tewerungszulagen für die Gebühren
der Rechtsanwälte. Geſetz über Eiſenbahnaufſicht, vorläufige Rege
lung der Luftfahrt, Milderung des Diſziplinarverfahrens,

Schluß 6 Uhr.

Preußiſche Landesverſammlung.
95. Sitzung. Donnerstag den 11. Dezember.

Vizepräſident Dr. Porſch eröffnete die Sitzung 11 Uhr 20 Min.
Die Beratung des Kultushaushalts

wird beim Abſchnitt Provinzialſchulkollegien, Prüſungsämter,
höhere Lehranſtalten fortgeſetzt.

Miniſterialdirektor Jahnke: Bei der Einrichtung der Ein
heitsſchule darf die verſchiedenartige Begabung der Kinder nicht
überſehen werden. Jhre Einführung wäre unverantwortlich, wenn
nicht alle Schwierigkeiten, beſonders auch hinſichtlich des Lehr
planes, genau erwogen werden. Das Berechtigungsweſen, das mit
dem Gymnaſium verbunden iſt, zu beſeitigen, wäre ein unvergäng
liches Verdienſt. Unſer Ziel r eine Schule, die bei den Eltern Ver
trauen genießt und unſere Jugend einer beſſeren Zukunft ent
zegenführt. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Schümer (Dem.): Auf Grund des eben entwickelten
Programms bringen wir dem neuen Leiter des höheren Schulweſens
volles Vertrauen entgegen. Die llebertreibung des nationalen Ge
dankens in der höheren Schule in das Nationaliſtiſche verurteilen
wir. Sozialer Geiſt ſoll in ihnen herrſchen. Deshalb fordern wir
die Einheitsſchule. Leider zwingt uns die traurige Tinanzlage zum
Verzicht mancher Wünſche.

Abg. Grebe (Ztr.): Die geſunde Geſtaltung unſeres Bildungs
weſens iſt in ſo hohem Grade abhängig von der finanziellen Lage,
daß wir uns angeſichts des Druckes der Entente keine g. großen
Hoffnungen machen dürſen. Bedauerlicherweiſe ſind die Leiſtungen
der höheren Schule zurückgegangen. Wir ſind Freunde des Gymna
ſiums und wünſchen daß es in ſeiner Figenart erhalten bleibt.
Die Politik muß aus der Schule fernbleiven, doch ſollte der Miniſter
gegenüber den Oberlehrern nicht den Parteimann herauskehren.

Abg. Frau Wegſcheider (Soz): Wir wünſchen eine gemein
ſame Grundlage für die höheren Schulen, aber nicht die Zuſammen
fafſſung von humaniſtiſcher und realer Bildung. Der Geiſt der
neuen Schule muß der der Sachlichkeit, aber auch der der lebendigen
Aneignung durch eigene Arbeit des Schülers ſein. Der Geſchichts
unterricht ſei vom Geiſte der Toleranz durchdrungen. Jnnerhalb
der Schulleitung darf der Direktor nur ausführendes an des
Willens des Lehrerfollegiums ſein. Das Selbſtverwaltungsrecht
der Schulgemeinde darf ſich nicht nur auf Kleinigkeiten erſtrecken,
ſonſt würde es an ſeiner eigenen Unerheblichkeit zugrunde gehen.
e iherwetfe haben fozialiſtiſche Oberlehrer gegenwärtig
geradezu

ein Martyrium auszuhalten.
Kollegen, die Direktoren und Eltern machen ihnen das Leben ſauer.
Die Schule muß alles tun, um die Kinder in Weiſe
auf ihr Staatsbitrgertum vorzubereiten. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Dr. Hoffmann -Kattowitz (D. Vp.): Jm Namen meiner
Freunde habe ich zu erklären, daß wir für die Grundſchule eintreten.

Abg. Dr. Wenl (N. S.) Am Ausgang des Krieges haben die
Oberlehrer einen großen Teil der Schuld. Gerade ſie forderten

in ihrer nationgliſtiſchen Verblendung
zur Bildung der freiwilligen Regimenter auf, die dann nach Ypern
geſchickt wurden. (Lebhafte Pfui-Rufe rechts große Unruhe.) Ein
Sieg, wie ihn die Rechte wollte, wäre für Deutſchland ein großes
Unglück geworden. Wir verlangen vom Kultusminiſter, daß er dem
giftmiſcheriſchen Deutſchnationalen Jngendbund entgegentritt.
(Großer Lärm rechts. Jn Eſſen müſſen die beiden Oberlehrer
ihre Stellung wieder erhalten und die Direktoren fliegen. Was hier
vorgeſchlagen wird, iſt eine bürgerliche Einheitsſchule. Wir
verlangen aber

eine ſozialiſtiſche Einheitsſchule.
Durch den jetzt betriebenen Aufſtieg der Begabten entzieht man dem
Proletariat die beſten Kräfte; uns kommt es nicht auf die Höher-
entwicklung einzelner, ſondern auf die Höherentwicklung der Ge-
ſamtheit an. (Lebhafter Beifall b. d. U. S.)

Miniſterialdirektor Jahnke: Ein beſonderer Beirat für
Selbſtverwaltungsfragen beſteht beim Miniſterium nicht.
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J. von Peſtalozzi aufgeſtellte Problem der

Parteitag entgegen. Das brennende Jntereſſe, das die Partei

Vohl bleibt der Gothaer Gründungsparteitag unvergeßlich, weil

e
Neg ung offengehalken werden. Wir fordern das
deutſche Gymnaſium. Die Konfeſſion muß als fremdes Moment
aus dem öffentlichen Leben überhaupt aus altes werden. Das

R chſtenlidurch den Sozialismus zu löſen. Neben der ne
bildung muß etwa in der Zeit der Geſchlechtsreife ein her

für die er d den b. d. Soz.)Danach vertagt ſi aus auf Freitag 12 Kleifragen, Schluß nach 7 Uhr. Uhr. Kleine An

Halle und Saalkreis.
Dalle, den 12. Dezember 1919.

Der Bericht vom Leipziger Parteitag.
Mittwoch abend nahmen die Halliſchen Genoſſen in einer ſtark-

beſuchten Verſammlung im Voltspark den Bericht vom Leipziger

genoſſen an den Verhandlungen der Leipziger Tagung nahmen,
zeigte ſich geſtern deutlich. Der Parteitagsdelegierte Genoſſe
Scholem führte etwa folgendes aus:

Die U. S. P. hat bisher keinen wirklichen Parteitag gehabi.

er die Bewegung der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei
in Fluß brächte, aber er konnte nicht mehr ſein als eine Konferenz
der Oppoſition. Auch der Berliner Parteitag vom März 1919 iſt
nur ein Rumpfparteitag geweſen, der nicht von den breiten Maſſen
beſchickt werden konnte. Erſt der Leipziger Parteitag hat ein ge
ſchloſſenes Programm und eine klare Entſcheidung
über die Taktik gebracht. Bekanntlich ſammelten ſich unter
dem Banner der U. S. P. alle, die durch die Kriegsgreuel nach
links gedrängt worden waren, Pazifiſten, ja ſogar Leute, die eher
den Reviſioniſten zuzuzählen ſind, wie z. B. Eduard Bernſtein.
Dadurch iſt es zu erklären, daß die Partei nicht gleich ein klares,
neues Programm hatte. Jetzt jedoch können wir ausſprechen, daß
ſie ein klares, revolutionäres Programm hat, dem die Taten
folgen werden. Darum war es töricht, daß ein Teil des linken
Flügels durch die Gründung der K. P. im entſcheidenden Augenblick
die Spaltung in die Partei zu tragen verſuchte. Gewiß hatte
das Aktionsprogramm vom März noch mancherlei Unklarheiten,
ſo war nicht ausgeſprochen, daß das Räteſyſtem allein
das entſcheidende Kampfmittel des Proletariats ſei.
Auf dem Leipziger Parteitag aber fehlte der ſogenannte rechte
Flügel, es fehlten Kautsky, Ströbel, Neskriepke. Daher
wurde Einigkeit über das Programm erreicht.

Die politiſchen Verhältniſſe haben ſich ſeit einem Jahre be
deutend geändert. Die Unabhängige Partei ſchict ſich an, die
ſtärkſte Partei des Proletariats zu werden. Den
Parteren, die rechts von uns ſtehen, gehen die Proletariermaſſen
in hellen Scharen verloren. Die Kommuniſtiſche Partei macht
ebenfalls keinen Gewinn mehr unter dem revolutionären Prole-
tariat, da ſie in ſich uneins und neuerdings in zwei Parteien ge
ſpalten iſt.

Vor dem Parteitage wollten manche Genoſſen aus der Mündig
keit der Maſſen heraus eine Art rechtsſozialiſtiſche Politik emp-
fehlen. Die letzten Wochen hatten die Einigungsbeſtrebungen ge
hracht, die von der rechts ſozialiſtiſchen Partei ausgingen. Man
wollte dort dem Abſtrömen der Mitglieder entgegenarbeiten, daher
die Einigungsverſuche, die von den vetriebſamen Sekrerären der
ſchein ſozialiſtiſchen Parteikirche eifrig propagiert wurden. Unſer
Parteitag hut auf dieſe Gimpelfangpolitik die richtige Antwort
erteilt.

Was das äußere Bild des Parteitages anbelangt, ſo war er
ſtark veſchickt. Es waren nicht alles Veteranen, viel friſches Blut
war da, und das iſt kein Schaden geweſer. Die Leute. die gewillt
waren, mit der Schaukelpolitik früherer Zeiren zu brechen, waren
gleich in der überwältigenden Mehrheit. Die Dehatten wurden
äußerſt ſcharf geführt. Und das iſt gut, denn, wenn Gegenſätze vor-
handen ſind, iſt es notwendig, daß ſie ausgeſprochen werden. Die
Ilare Erkenntnis, daß der etwaige Zerfall der U. S. P. den Zer-
fall der deutſchen Arbeiterbewegung auf Jahrzehnte hinaus be-
deuten würde, war allen Delegierten in Fleiſch und Blut über
gegangen. Sie waren befruchtet von dem Geiſte des Genoſſen
Haaſe, deſſen Tod uns alle in tiefe Trauer verſetzt hat. Doch
iſt ihm ein Nachfolger erſtanden, der durch ſein Auftreten auf dem
Parteitage bewieſen hat, daß er befähigt iſt, den verſtorbenen
Führer zu erſetzen: Artur Criſpien.

Die linksrevolutionären Parteien mehrerer Länder waren durch
Gäſte vertreten. Der Aufruf des ſchwediſchen Genoſſen Grim-
lund, ſich der 8. Internationale anzuſchließen, fand brauſenden
Beifall. Der Führer der öſterreichiſchen Sozialdemokratie, Fritz
Adler, ſprach zwar nicht in dieſem Sinne, aber ſeine Anweſen-
heit bewies, daß die öſterreichiſchen Sozialiſten von der Noske
partei nichts wiſſen wollen.

Es iſt bedeutend, daß niemand mehr eine Beſchickung der Genfer
Konferenz empfahl. Sogar der Genoſſe Hilferding hatte fich
ſeit der Reichskonſfereng gewandelt. Er ſagte, wir müßten Einig-
deit der Internationale erſtreben. Der Parteivorſtamd ſollte be
auftragt werden, eine internationale Sogialiſtenkonferens arzu
ſtreben, auf der ſich die ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder
treffen würden. Seine Reſolution war eine Hinausſchiebung der
Entſcheidung in dieſer Frage. Eine derartige Politik iſt nicht ge
eignet, den Beifall der Arbeitermaſſen zu finden. Unſere Dele
gierten haben für dieſe Reſolution nichts übrig gehabt. Der Ge
noſſe Stoecker vertrat den ſofortigen Anſchluß an die
3. Jnternationgale. Er erblickt in dieſen den Kern einer
wahren Internationale und wünſchte, daß der Parteivorftand
Schritte zum ſofortigen Anſchluß unternehme. Uns kam es nicht
auf Einzelheiten an, uns kam es darauf an, wie bri nungen wir
die ſoziale Revolution am beſten vorwärts Eine
dritte Reſolution lag von Ledebour vor. Sr hat mit einer
formvollendeten Rede viele beſtochen, aber der Jnhalt war recht
ſchwächlich. Ledebour meint, daß die Gründung der 8. Jnternatio
nale ein Bruch der Zimmerwalder Abmachung ſei, daher laſſe die
proletariſche Selbſtachtung der Unabhängigen Partei nicht den be
dingungsloſen Anſchluß zu. Er beſprach nicht das Pr ogramm
der 8. Jnternationale, worauf es angekommen wäre, ſondern ein
zelne Geſchehniſſe. die in Rußland paſſieren Es wird an der
revolutionären Entſchloſſenheit einer Partei liegen,
welche Rolle ſie innerhalb einer Internationale ſpielen wird.
Dem Genoſſen Criſpien lag nun daran. daß nicht eine ſchwache
Mehrheit eine bedentende Minderheit überſtimmte und dadurch
einen Stachel bei einem großen Teil der Delegierten zurüdließ.
Daher fuchte er zu vermitteln. Die Reſolution der Parteileitung
wurde ſchließlich mit Mehrheit angenommen. Sie ſteht grundſätz
lich auf dem Boden der 8. Jnternationale. Wir beantragten den
Zuſatz: Falls die anderen Parteien den Anſchluß an Moskau ab
lehnen, beſchließt die U. S. P., von ſelbſt der 8. Internationale bei
zutreten. Dieſer Satz iſt der entſcheidende er zeigt, daß
eine 4. Internationale für uns nicht in Frage kommt.

Nun galt es, einen Parteivorſtand zu wählen der auf dem
Boden des radikalen Standpunktes ſteht. Die Wahl wurde zu
einer Machtfrage, die im Sinne der radikalen Genoſſen gelöſt
wurde. Als Vorſitzende wurden Criſpien und Däumig ge-

e
der einmal im Vorſtand iſt, immer wieder zu wählen. Die Maſſen
der Mitglieder haben in unſerer Partei die Hauptrolle zu ſpielen,
daher kann unfere Partei keine Partei des Zerfalls werden. Jedes
einzelne Mitglied hat darüber zu wachen
ſozialen Revolution nicht verflacht. (Lebhafter Beifall.)

Gen. Bowitzky ſprach über das neue Programm. Während
des Krieges hatte das Erfurter Programm für uns Gültigkeit.
Es war reformbedürftig. Die Gleichberechtigung der bürgerlichen
Demokraten kann uns heute nicht mehr genügen. Auf dem Pariei
tage wurde ein Aktionsprogramm vorgelegt, das nur weni
ger redaktioneller Aenderungen bedurfte und einſtimmig an-
genommen wurde. Bowitzky las es nochmals vor, um daran ſeine
Erklärungen knüpfen zu können. Genoſſe Criſpien, der auf dem
Parteitage den Kommentar zu dem vorgeſchlagenen Programm
gab, erklärte, daß die Unabhängige Partei alle opportuniſtiſchen
Richtungen ablehnt. Betrachten wir die Errungenſchaften, die die
Revolution zunächſt brachte, und vergleichen wir damit die Demo
kratie Noskes, die jeder einzelne von uns zur Genüge kennt. Weiſen
wir nur auf die jetzige Rechtspflege hin! Ein Mann, der 32 un
ſchuldige Menſchen ermorden ließ, wird freigeſprochen und gegen
unſeren Genoſſen Kilian, der im Auftrage des revolutionären
Proletariats ſeine Pflicht getan hat, beantragt ein Staatsanwalt

Aufruf!
Parteigenoſſen? Parteigenoſſinnen!

Das Weihnachtsfeſt ſteht vor der Tür; gedenken wir in dieſem
Tage auch der Opfer der Revolntisn, aller derer, die mit
ihrer Perſon für die Sache des Proletariats eingetreten ſind.

Tauſende ſch machten in Gefängniſſen und
Schutz haft. Ehrenſache der Unabhängigen Sozialdemokratie
iſt es, dieſen Klaſſengenoſſen eine Weihnachtsfrende zu
bereiten.

Parteigenoſſen! Sammelt allerorten Geld und ſon-
ſtige Gaben und übergebt ſie den örtlichen Organiſationsleitungen,
die ſich mit den Bezirksleitungen über die Verteilung verſtändigen
werden.

Das Jentralkomitee der

fünf Jahre Gefängnis (Entrüſtetes Pfui der gangen Verſamm
lung.) Mit den Rechtsſozialiſten, die ſolche Zuſtände dulden, kann
es daher keine Einigung geben, das hat der Leipgiger Parteitag
ausgeſprochen

Auch aus den Gewerkſchaften müſſen wir den demagogiſchen
Geiſt ausſchalten, damit ſie wahre Kampfinftrumente des VProle-
tariats werden. Wir haben geſehen, wohin es führen kann, wenn
die Maſſen ſich den Führern zu fehr überlaſſen. Es muß darauf
gefehen werden, daß der Geiſt der Verſöhnung in den Gewerk
ſchaften ver ſchwindet. Hemte, wo jeder einzelne Lohnkampf
zu einem politiſchen Kampf geſtempelt wird, müſſen wir die
Gewerkſchaften hochhalten. Wir wollen alle Mittel, die uns zur
Verfügung ftehen, zuſammenfaſſen und vorwärtsſchreiten zum
Sozialismus. (Beifall.)

Jn der Diskuſſion ſprach zunächſt Genoſſe Lemck. Er unter
ſtrich die Ausführungen des Genoſſen Scholem. Er hätte gewünſcht,
daß die Reſolution Stöcker angenommen worden wäre. Wenn
Ledebour ſich gegen den Terrorismus wendet, ſo ift dem entgegen
zuhalten, daß das Propletariat den Terrorismus nicht will. Aber
wir werden täglich terroriſiert, weshalb im entſcheidenden Augen
blick, wenn man uns Gewalt antut, Gewalt gegen Gewalt gefetzt
werden muß. Wir wollen unſere Führer in der Hand haben, ſie
ſollen keine Politik kreiben, die uns in den Sumpf führt. Lemck
brachte folgende Reſolution ein:

Die Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins (U. S. P.) zu Halle billigt die Haltung der Halliſchen
Delegierten auf dem Parteitag in Leipzig. Sie begrüßt dos
klare Programm, das der Partei eine neue revolutionäre Rich-
tung gibt. hätte aber in der Frage der Jnternationgale ein noch
ſchärferes Hervorheben des unbedingten Anſchluſſes an die
8. Internationale gewünſcht. Die Halliſchen Genoſſen werden
mit erneuten Kräften für die baldige Verwirklichung des Leip
ziger Programms kämpfen.

Genoſſe Oelßner erläuterte verſchiedene Vorgänge auf dem
Parteitage. Was die Frage der Diktatur anbetrefft, ſo drängt ſich
die Frage auf, ob es ſich um eine Diktatur der Mehrheit oder der
Minderheit handeln ſoll. Heute haben wir eine Diktatur der
Minderheit, die aus der Haut der Arbeiter Riemen ſchneidet.
Marloh Prozeß und Kilian Prozeß beweiſen es erneut wie hun
dert andere Prozeſſe der letzten Monate. Genoſſe Oelßner gab
bekannt, daß er ſelbſt geſtern zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt worden iſt, weil er einen Landrat, den am 9. November zu
beſeitigen, die Rechtsſozialiſten hinderten, einen Kriegswucherer
genannt hat. (Hört, hört!) Wenn uns der Kampfgeiſt beſeelt,
dann toerden wir die Beſchlüſſe des Leipziger Partettages verwirk
lichen und die Diktatur des Proletariats aufrichten können. (Bei
fall.)

Genoſſe Franz Peter Unſere Vertreter ſollen in den Parla
menten ihre Kräfte nicht verzetteln. Der formalen Demokratie
ift auf dem Parteitag das Todesurteil geſprochen worden. Wir
haben bisher zu wenig Wert auf die Erringung der wirtſchaft
lichen Macht gelegt. Wir ſchrecken vor der Diktatur einer
Minderheit nicht zurück. Die Reaktion arbeitet mit den brutalften
Mitteln, daher bleiht uns nur die Diktatur der Minderheit als
eingiger Weg übrig

11 Uhr geſchloſſen werden, nachdem die Reſolution Lemd vorher
einſtimmig angenommen worden war.

gegen brutale Regktion, bürgerliche Demokratie, gegen
ſozialiſtiſchen Verrat und ſektiererhafte Spaltungstaktik. 0
werden kämpfen für die proletariſche Demokratie, für die Ver
wirklichung des revolutionären Sozialismus

StadtverordnetenFraltion. Montag natit Zur Stadthaus

Metallarvelter-Vetriebsräte.

Sie

vormittags 10 Uhr, Vollver ſammlung im Volkspark (Kartel-
zimmer). Da die Untergruppen eingeteilt und ihre Vertretungen
ewählt werden ſollen, muß jeder Betriebsrat erſcheinen. DieS änner müſſen bereits um 9 Uhr erſcheinen, da vorher ah-

gerechnet werden ſoll.
Freie Jugend. Heute abend im Kartellzimmer: Wichtige Mit

alieberverſammlung zur Vorbereitung der Reichskonferenz.Beſondere alle Jn genoſſen die in der Empfangs und Woh
nungskommiſſion tätig ſind. müſſen erſcheinen.

Arbeiter-Sängerchur. Die Songesbrder, die am Kurſus in
der Univerſität teilnehmen, werden darauf Hingewieſen, de dieſer

wählt. Der Name Däumig allein iſt ein Programm. Damit iſt heute, Freitag, um 8 Uhr, beginnt,

gebrochen worden. denjenigen tag

daß der Gedanke der r

Anabhängigen Sozialdemekratiſchen Partei Deutſchlauds D

Wegen der frühen Polizeiftunde mußte die Verſammlung m

Mit dem neuen Aktions
programm, das uns ein ſcharfes Schwert fein wird. werden die Prinzip zugeſtimmt, doch ſoll vorher noch eine Konferenz ſtattfinden.
Halliſchen Genoſſen der Y. S. P. erneut den Kampf aufnehmen Die BVibliothekskommifſion teilt mit. daß ſie fünf Bücher (Partei

ſchein- literatur) und 15 Volksromane zum Preiſe von 100 Mk. ausgefucht

Am Sonntag, den 14. Dezember,!

ſyſtem und Sozialiſierung, ſtatt.

v h n en am Monden 16. 1019. Ce liche Sipung. Neuwahl des
Vorſtandes der Richterftiftung. Einrichtung elektriſcher Beleuch
tung im Alters und Pflegeheim. Anlage eines Urnengartens.Umdeckung eines Daches. d tung der Heizungsanlage in
der Johannisſchule u. Torſchul nſtandſetzung Pulverweiden 28.

tut gegen Verunſtaltung der t. Eletwriſche Lichioniage
in der Schmidtſtiftung. Antrag betr. Veſchaffurgsbeihilfe. Vor
ſchläge betr. Bad Wittelind und den Zoologiſchen Garten. Ueber
nahme der Haftpflicht in Selbſtverſicherung. Ausſtattung des
Arbeitsamtes. Verwendung von Betriebsüberſchüſſern. Veſchaffung
von Amtrag auf anderweite Unterſtüpung oder

r r Geſuch um Gewährung von Freifahrt auf derStraßenbahn. fuch um Lohnregulierung. Geſuch um Wieder
eiwftellung. Geſuch um Regelung von Kleidergeld. Geſuch um
Wiedereinſtellung oder Penſionserhöhung. Anſtellungsgeſuch. Hies
auf nichtöffentliche Sitzung.

Ertzolungsbedürftige deutſche Kinder in der ZAchweiz. Der ar
10. Dezember von Halle abgegangene Transvort mit etwa 650 Kindern
iſt wohlbehalten in Baſel eingetroſfeg. Am 17. Dezemder wird
wieder ein größerer Transport abgehen.

Tubertaloſckekämpfung. Montag, den 15. Dezember, abends
8 Uhr ſpricht in der Aula des Stadtammnnaſiums Herr Facharzt Dr.
Blümel über das Abe für den Lungenkranken und die
Tuberkuloſebekämpfung. Es iſt dies der letzte Vortrag in
der Reihe der Aufklärungsvorrräge über die Schwindjucht. Der Ve
ſuch des Vortrages iſt vollſtändig frei.

Ammendorf. Die Gelben tauchen wieder auf! Am Som-
tag finden, wie wir bereits mitgeteilt haben, hier die Kunppſchafts-
wahlen ſtatt, die für die Bergarbeiter von großer Bedeutung ſind.
Die klaſſenbewußten Arbeiter haben die Liſte aufgeſtellt, die wir

eſtern veröffentlicht haben, und die zu wählen für jeden Bergardeiter
Ehrenſache ift. Jm Verborgenen wuchert nun auf den 3 Sruben,

v. d. Heydt, HermineHenriette 1 und 2, das gelbe Unkraut weiter.
Jetzt fühlt ſich dieſes Ungeziefer wieder ſo kräftig, daß es zur Knapp
ſchaftswahl eine eigene Liſte aufgeſtellt hat, die aus Aufſehern beſteht.
Wir warnen die Bergarbeiter vor dieſem Verfuch. Verwirrung zu
ſtiften, und weiſen nochmals darauf hin, daß nur folgende Kandidaten
zu wählen ſind; Grube v. d. Heydt; As Knappſchaftsaitener Häuer
Hans Heinttz, als 1. Stellvertreter Häuer Arthur Mö bin s-Ammen-
dorf, als 2. Stellvertreter Häuer Wilhelm Dol ze- Ammendorf Für
Grube Hermine Henriette I ſind folgende Kameraden aufgeiteltt:
als Knappſchafteälteſter Häuer Hermann Schmitz-Oſendorf. als
1. Stellvertreter Preſſer Albert Schultz eOſendorf, als 2. Stell
vertreter Schmied Wilhelm Reimers-Radewell; für Grube Her
mine Henriette L als Knappſchafteälteſter Häuer Paul r mann

öllnitz, als 1. Stellvertreter Häuer Paul HeinzeDölinitz, als
2. Stellvertreter Kipper Wilhelm Fiſcher-Lochau.

Ammendorf. Theatervorſtellung. Am Sonnabend, ben
13. Degember, abends 75 Uhr, veranſtaltet das Ortskartell Ammen-
dorf und Umgegend im Schützenhaus zu Ammendorf eine Volt s
vorſtellung. h Aufführung gelangt Das Geſetz, ſo
iales Drama von Bader. Eintrittskarten zu 1,60 M. ſind an der
bendkaſſe zu haben.

Tälau. Arbeiterbildungsausſchuß. Am Sonnabend, ben
13. Dezember, abends 8 Uhr, wird der vierte Volksunterhaltungsabenb
ſtattfinden, der wieder von künſtleriſchen Darbietungen ansgefülle
werden wird. Mitglieder der Freien Jugend in Dölau bringen
zwei Faſtnachtsſchwänke des Nürnberger Schuſterpoeten und
Meiſterſingers Hans Sachs zur Aufführung, und Mitglieder deß
Arbeiter Touriſten Vereins Naturfreunde werden ſich mit
Liedern zur Laute, muſikaliſchen Darbietungen und
neuen Volkstänzen an dem Feſtabend beteiligen. Der gwße
Erfolg unſeres ketzten Kunſtabend?, an dem gerade die Naturfreande
den meiſten Anteil hatten, wird auch für dieſen Abend als Werbe
mittel bei jung und alt dienen. Hoffentlich wird ein voller Saal
den begeiſterten Künſtlern als ſchönſter Lohn winken.

Lettin. Diſtriktsver ſammlung am Sonntka, den
14. Dezember, nachmittags 8 Uhr, im Gaſthaus zur Erholung,.
Zahlreichen Beſuch erwartet der Diftriltsführer.

Osmünde und Umgegend. Oeffentliche Verſammkung
am Sonnabend, den 18. Dezember, abends 76 Uhr in Osmünde
im Lindenhof (Jnbaber Koltzſch). Genoſſe Hildebrandse
(Halle) ſpricht über Religion, Kirche und Sogiatis mus
Zahlreicher Beſuch iſt dringend notwendig.

BVeeſenlaublingen. Veber Religion, Kirche, Schule
und Sozialismus wird am Sonnabend, den 13. Dezember,
abends 8 Uhr, im Gaſthaus zur Linde Redakteur Gen. Janßen
aus Halle ſprechen. Die öffentliche Verſammlung wird diesmal
beſtimmt abgehalten. Alle, die für dieſes hochwichtige Thema
Intereſſe haben, ganz beſonders die Parteigenoſſinnen und ge-
noſſen, werden dringend gebeten, zu erſcheinen und ſich an der
nachfolgenden freien Ausſprache zu beteiligen.

Die Ortsgruppe des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten,
Kriegsteilnehmer und Kriegshinterbliebenen hielt vorigen Diens
tag eine öffentliche Verſammlung ab. Es waren auch Hinter-
bliebene und Kameraden aus Alsleben und Beſedau zu der gut
beſuchten Verſammlung gekommen. Kamerad Dr. Elkan hielt
einen längeren Vortrag über Zweck und Ziel des Reichsbundes
und legte den Erſchienen dar, was durch die Organiſation für ſie
ſchon erreicht wäre, und was noch zu erreichen vliebe. Zur
Schluß der Verſammlung konnte Dr. Elkan gleich einige Anfragen
und Beſchwerden der Erſchienenen mit dem Vorſitzenden der Orts
grupve erledigen

Könnern. W die drohende monarchiſtiſche Ge
fahr wird die Arbeiterſchaft Könnerns in einer öffentlichen Ver
ſammlung am Sonntag, den 14. Dezember, Stellung nehmen. Ge
noſſe Jan ßen (Halle) wird das Referat über Gegenrevolu-
tion und Arbeiterſchaft halten. Die Verſammlung findet
im Bürgergarten ſtatt und beginnt abends 729 Uhx.

Aus der Provinz.
Bockwis. Hartellbericht. Die Schreiben don Alfred Wuigg

und vom Bezirksarbeiterrat Merſeburg wurden verleſen; letzteres
wurde wegen zu wenig Aufklärung zurückgeſtellt. Vier weitere
Schreiben waren weniger von Bedeutung. Wegen Errichtung eines
Gewerbegerichts war ein Schreiben vom Arbeiterſekretarigat Halle
eingegangen, das beſprochen wurde. Dem Schreiben vom Gewerk
ſchaftskartell Liebenwerda wegen eines Kreiskartells wurde im

hat. Zwedks beſſerer Kontrolle der ausgeliehenen Bücher werden
Karten eingeführt. Wegen Mangel an Räumlichkeiten macht J
der Bau eines Gewerſchafts hauſes notwendig. J
die Kommiſſion, welche die dazu nötigen Vorarbeiten erledigen ſoll,
wurden die Kollegen Mehner Kürbis, Maukſch, Stemmler, O. Herz.
Eduard Petzold, Heuzeroth, Karl Müller und Leſche gewählt. Koll.
Daniel hat an Stelle des Koll. Gröbel ſein Erſcheinen zu Vor-
trägen zugeſagt: im Verhinderungsfalle wird Gen. Koenen zu
einem Vortrag bereit ſein. Die Vorträge finden Sonnabend, der
13 Dezember abends 6 Uhr, bei Gabriel, mit dem Thema: Bil-
dimgsbeſtrebungen und Bildungsmöglichkeiten, ſowie am Sonn
tag, den 14. Dezember, namittags 22 Uhr, bei Waldau, über: Räte-

Das Erſcheinen eines jeden
Getrerkſchafts- und Parteifunktionärs iſt Pflicht. Es fanden Aus

ſprachen über das von der Kornmiſſion verabſchiedete Betriebsräte-
geſets ſtatt. Eine Anfrage, ob Frauen in den Betrieben beſchäftigtwerden dürfen, wird dahingehend beantwortet, daß Frauen, welche
ben Ernährer erſetzen, werterzubeſchäftigen find. Zum Schluß
wurde noch lebbaft Klage geführt über Schmiedemeiſter Löbbe in
Bockwwitss welcher trotz der geſetzlich eingeführten achtſtündigen A.
beitsaeit ſein Lehrlinge 12 bis 13 Stunden beſchäftigt. Sollte dies
in Zukunft nicht unterlaſſen werden, ſieht ſich das Gewerkſchal t

kartell genötigt, weitere Schritte zu untern
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Aus der Provinz.
Ein neues Schandurteil der Naumburger

Klaſſenjuſtiz!
Vorm Schwurgericht in Naumburg waren die Vorgänge vom

1. März 1919 in Zeitz der Anlaß zu neuer Anklage wegen Landes-
friedensbruchs gegen den Stallſchwweizer Alfred Rödiger und Ge
ſchirrführer Wilhelm Däumchen aus Zeitz. Das Jnfanterie
regiment 1837 war aus Anlaß des Vergarbeiterſtreiks nach Zeitz
derlegt. Die Aufrechterhaltung der Ordnung (17) hatte dieſes
Regiment mit den ſchon anweſenden Mern und der Sicherheits
kompagnie übernommen. Unter dem Druck der damaligen Er-
regung der Maſſen hatte die Sicherheitokompagnie nicht mehr mit-
gemnachn und grade aus ihr heraus war die Forderung migeſtellt
worden, daß die Truppen die Waffen ablieſern ſollten. Während
ſolcher Verhandlungen in der Mittelſchule, waren am Hauſe und
in der Peſtalozziſtraße die Fernſprechdrähte abgeriſſen, aufge-
wickeli und zur Oberrealſchule gebracht worden. Rödiger hat das
Aufwickeln und Ueberbringen des Drahtes nach den vom Arbeiter-
rat benutzten Räumen nicht beſtritten, wohl aber, daß er der erſte
geweſen ſei, der die Drähte, um Geſpräche des Militärs unmöglich
zu machen, zerſchnitten habe. Gleichartiges war dem Kriegs-
mvaliden Däumchen zur Laſt gelegt. Er ſoll mit ſeinem Stock
die Drähte von den Jſolatoren geriſſen und Stücke davon den ihn
umringenden Kindern zugeworfen haben. Auch er hat die Abſicht
von Beſchädigungen beſtritten. Beſondere Aufmerkſamkeit hat der
Staatsanwalt der Ausſage des damaligen Soldatenratsmitgliedes.
jetzigen Bauarbeiters Joſeph Schippa erwieſen. Seine Ausſage iſt
zu Protokoll genommen worden. Danach war dem Arbeiter und
Soldatenratsmitgliedern zugetragen worden, daß die Menge dem
Militär in der Mittelſchule die Waffen abnehmen wollte. Um die
Lage feſtzuſtellen, habe er ſich mit dem Cffizierſtellvertreter Weſch
und dem Mitglied Schneider nach dort begeben. Es habe ſich eine
roße Menge Menſchen angeſammelt. Jm Gebäude ſeien ſchon

beim Offizier Mitglieder der Sicherheitswehr und des Arbeiter
und Soldatenrates geweſen, die in dem Sinne verhandelt hätten,
daß es beſſer ſei, die Wafſen würden abgeliefert, da in der Menge
die Abſicht laut geworden ſei, daß ſie andernfalls die Schule
ſtürmen würden. Er habe ſich an dem Geſpräch nicht weſentlich
beteiligt, ſeiner Meinung aber un gleichen Sinne Ausdruck ge
geben. Der Staatsanwalt warf die Frage auf: Jſt vom Arbeiter
und Soldatenrat ein Vefehl zum Abfordern der Waffen und Zer-
ſtören der Leitung gegeben worden Nein, antwortete der Zeuge.
Der Draht ſei nach der Oberrealſchule gebracht worden, ob R. das
J geweſen ſei, könne er nicht ſagen. Die Geſchworenen haben
das Schuldig ausgeſprochen und mildernde Umſtände als nicht
vorliegend angeſehen. Rödiger iſt deshalb zu einem Jahr Zucht-
haus, Däumchen zu einem Jahr ſechs Monaten Zuchthaus und
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte für jeden auf fünf
Jahre verurteilt worden.

Es geht wirklich nichts mehr über die deutſche Gerechtigkeit.
Ein 2facher Mörder wird freigeſprochen, zwei Arbeiter befommen
25 Jahre Zuchthaus für das Zerreißen und Aufwickeln einer
militäriſchen Telephonleitung.

ſtrafe. Unſer Genoſſe Oelßner wurde zu einer Haftſtrafe von
einem Monat verurteilt, die Genoſſen Vincenz und Krieyſch
zu je 300 Mark Geldſtrafe.

Das Urteil iſt für die heutigen Verhältniſſe bezeichnend: Unter
der kaiſerlichen Regierung wurde unſer Genoſſe Oelßner vor zirka
acht Jahren wegen Maſeſtätsbeleidigung freigeſprochen, ein Jahr
nach der Revolution aber wegen Beleidigung des Landrats zu

Monat verurteilt. Die Revolution iſt wicht umſonſt ge
weſen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 12. Dezember 1919.

Der Prozeß gegen den Genoſſen Kilian.
Heute Urteilsverkündigung! Auf zur Verſammlung

Heute mittag wird das Urteil im Kilian-Prozeß geſällt, das ven
der Halliſchen Arbeiterſchaft mit Spannung erwartet wird. Durch
den unerhörten Freiſpruch im Marloh-Prozeß bekommt das Urteil
gegen Kilian eine noch größere Vedeutung. Ein Jahr nach der
Revolntion ſteht die Klaſſenjuſtiz wieder in vollſter Blüte, und der
einzige Unterſchied gegen früher iſt der, daß noch niederträchtiger
gegen Andersgeſinnte vorgegangen noch ſchamloſer das Recht ge
beugt wird als je zuvor. Die Erbitterung über ſolche Zuſtände hat
die weiteſten Volkskreiſe ergriffen, und die Achtung vor einer ſolchen

Juſtiz iſt vollſtändig geſchwunden. Manchem, der es noch nicht
wußte, iſt es nun klar geworden:

Wir leben nicht in einem Rechtsſtaat, ſondern in einem
Klaſſenſtaat!

Die Arbeiterſchaft kann derartige empörende Zuſtände unmöglich
ruhig mitanſehen. Marloh ermordet 30 unſchuldige Menſchen
er wird freigeſprochen. Tiere in Menſchengeſtalt erklären grinſend

im MarlohProzeß, ſie häften mit Vergnügen auch 150 Menſchen
erſchoſſen mit Wohlwollen behandelt ſie die Juſtiz als Ent
laſtungszeugen! Meineide werden geſchworen, daß ſich die Balken
biegen nur mit Widerwillen und unter der Wucht der öffentlichen
Meinung hat man nach einiger Zeit gegen den Verbrecher Keſſel
ein Verfahren eingeleitet. Jm Kilian-Prozeß aber hat man offen
kundige Gauner, übelbeleumundete Subjekte als Hauptbelaſtungs-

zeugen benutzt und ſie mit geradezu aufreizender Zuvorkommenheitt
behandelt. Man hat jeden, der irgendwie als Entlaſtungszeuge
auftreten konnte, wie einen überführten Verbrecher behandelt.

Wir proteſtieren gegen eine ſolche Rechtspflege!
Arbeiter! Parteigenoſſen! Wollt ihr gleichmütig zuſehen, wie

man eure Führer dafür beſtraft daß ſie euch in revolutionären
Zeiten vorausgingen? Soll die Geſchichte von uns ſagen, daß wir
kuſchtew wie ſtumme Hunde, als man die wenigen Führer, die keine

Hatten wir wirklich einmal Revolution?
7

Beſtrafte Arbeiterräte. Am Mittwoch. den f0. Dezember, ſtanden
ferner vor der 1. Strafkammer des Landgerichts in Naumburg
die Mitglieder des Kreisarbeiterrates; Bezirksſekreiär Oelßner
(Halle), Landratskontrolleur Vincenz (Weißenſels) und Ar-
beiter Krietzſch aus Theißen wegen Beleidigung des Landrats
Bartel. Die Anklage warf ihnen vor, den Landrat dadurch be
leidigt zu haben, daß ſie ihn einen Kriegswucherer nannten, der
nicht als Rittergutsbeſiter, ſondern als Landrat ſeine Geſchäfte
zu führen habe. Dieſe angebliche Beleidigung ſoll im engſten ge-
ſchloſſenen Kreiſe des Mittleren Rates deshalb gefallen ſein, weil
der Landrat den Obſtanhang der Kreisſtraßen für 100 000 Mark
unter der Hand zu einer Zeit verpachtete, als die Bäume noch
keinen Blütenanſatz zeigten. Der Staatsanwalt erbob Anklage
im öffentlichen Jntereſſe, ſo daß der beleidigte Landrat gegen
ſeine Kontrollinſtanz als Zeuge auftreten konnte. Er benutzte
ſein Zeugnis, um eine ſcharfe Attacke gegen die böſen Sozialdemo-
kraten zu reiten, welche jeden Anlaß benutzten um ihn als Landrat
zu beſeitigen. Das Gericht erachtete das Jntereſſe des Landrats
für überwiegend und ließ alle Milderungsgründe der Verteidigung
außer Acht und erkannte beim Hauptangeklagten auf Freiheits-

Verräter waren, in den Kerker ſchickte?
j Treue um Trrue! Die Halliſche Arbeiterſchaft muß hente abend

in gewaltigen Maſſen im Volkspark zufammenkommen, um die
Urteilsverkündung im Kilian- Prozeß entgegenzunehmen.

Saalkreis (A. S. P. D.)
Funktionärfitzung

am Sonnabend, den 13. Dezember, abends 8 Uhr, im Volkspark. Bei
der Wichtigkeit des Beratungsgegenſtandes ſt das Erſcheinen aller

Diſtrikteführer dringend geboten. Jm Behinderungsfalle muß ein
Vertreter geſandt werden. Sitzung des

Vorſtandes und der Vretkom miſſion
am Sonnabend, den 13. Dezember, abends 7 Uhr, im Volkspark. Um

pünktliches Erſcheinen butet Das Parteiſekretariat.
Die Betriebsräte und Vandekegierten des Bangewerbes

Hochban, Tiefban, Steinſetz- und Malergewerbhe werden gebeten,

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den

tigen Beſprechung im Votkevark zu erſcheinen. Tagesordaung: Die
nächſten Aufgaben der Räleorgantſation.

Der Vezirkswirtſchaftsrat.
Zulagen für KRnfallrentner auf Antrag. Die Empfänger von

nvaliden- und Wimvenrente erhalten bekanntlich ſeit einiger
Zeit eine Teuerungezulage von W bzw. 10 Prozent mona lich.
zunmehr iſt am 27. November eine Verordnung erlaſſen worden,

nach der auch Verletzte, die eine Unfallrente beziehen, für die
Zeit vom 1. Oktober 1919 bis 31. Dezember 1920 ſtatt bisher s Mk.,
eine Zulage von 20 Mk. erhalten oder beſſer geſagt, erhalten
können. Denn dieſe Zulage wird im Gegenſal zu der Zulageder r nur auf Antrag gewährt. Vorausſetzung ür
die Zahlung iſt ferner, daß der Verletzte eine Unfallrente von
zwei Dritteln oder mehr der Volrente bezieht. Auch
Verletzte. die mehrere Unfallrenten beziehen, von denen
jede einzelne weniger als zwei Drittel der Vollrente beträgt,
können dieſe Zulage beanſpruchen, wenn die Hundertſätze ihrer
Renten zuſammen mindeſtens die Zahl 6634 ergeben. Die Not
unter den Unfallverletzten iſt ſehr groß. Wir müſſen daher ver
urteilen, daß die Regierung die Zahlung einer Zuignge erſt von der
Stellung eines Antrages und der Prüfung der Bedürftigkeit ab-
hängig gemacht hat. Was bei den Empfängern der Jnvalidenrente
als notwendig anerkannt worden ift, muß auch für die Unfall-
rentner gelten, zumal hier wie dort eine Zulage erſt gewährt wird,
wenn jemand mehr als zwei Drittel ſeiner Arbeits
fähigkeit eingebüßt hat.

Maſſenhafte Kirchenaustritte in Halle. Fortgeſetzt erhalten wir
Zuſchriften von Arbeitern, die ſich über die mangelhafte Abferti ung
auf Zimmer 166 des Amtsgerichts (Bureau für die Kirchenanstritts-
erklärnng) beſchweren. Zu einer Zeit, wo die Arbeiter aller Verufe
ſo notwendig ſchaffen müſſen, ſind ſie gezwungen, mehrere Tage zum
Ameisgericht zu gehen, che ſie abgefertigt werden. Es mag iſein, daß
ein Zimmer für die vielen Ortſchaften nicht ausreicht, trotzdem haben
wir den Eindruck, als ob den Arbeitern von dem Herrn auf Zimmer
Nr. 166 Schimerigkeiten gemacht werden, um ihnen durch die vielen
Wege den Austritt aus der Kirche zu verekeln. DToennoch werden die
Arbeiter ſich aus der Tyrannei des Geiſtes befreien und die Ent
gegennahme ihrer Kirchenaustrittserklärung verlangen.

Die Einweihung des großen Volkararkſgales wurde geſtern
abend vollzogen Der aal, der fünf Jahre lang die Opſer des
Krieges beherbergte, deren Wunden hier geheilt wurden, iſt im Herbſt
der Arbeiterſchaft wieder übergeben worden. Aber er konute nicht
ſofort in Gebrauch genommen werden, denn es gab manchen Schaden
zu reparieren, den die Benutzung als Lazarett im Verlauf eines hal
ben Jahrzehnts verurſacht hatte. Ter Jahrestag“. der Revolution
unterbrach die Renovierungsarbeiten, denn an dieſem Tage verſam-
melte ſich zum erſten Mal die Halliſche Arbeiterſchaft in dieſem Raum.
Geſtern aber war es der alte Saul, der ſich in neuem Gewande
dem Auge darbot. Die Erneuerung eritreck lich bis auf den Fuß
boden, buchſtäblich, denn dieſer iſt ebenfalls neu grlegt worden. Eine
würdige Frier fand anläßlich der Wiedereröſſnung ſtatt. Die dankens-
werte Mitwirkung des neuen Philharmontſchen Orcheſters unter
Leitung des Kapellmeiſters Augnſtin geſtaltete den Abend zu einem
jehr genußreichen. Jntereſſant war die Anſprache, die Gen. Hilde-
brandt hielt, der einen kurzen Rücrkblick auf die Vergangenheit des
Voiksparkes warf. Die Rede klang aus in einem Hoch auf das
Halliche Proletariat, das unn wieder in ſeinem alten und doch neuen
Heim in Sturm und Drang, in den Zeiten des Erfolges und in den
Zeuen der Revolution zuſammenkommen wird, um ſich für den
Kampf um den Sozialismus auf ullären.

Stadttheater. Hente, Freiteg, abends 7, Uhr gelangt das
Singipiel Tas Dorf ohne Glocke von Künneke zur Auſführung. Sonn-
abend Carmen, Sonntag nachmittag 3 Uhr wird als Voiksvorſtellnng
bei kleinen Preiſen Der Ervförſter gegeben, abends 7 Uhr wird die
Svieloper Das Chriſtelflein wiederholt. Montag Das Dreimäderl-
haus. Als diesjähriges Weirhnachtzmärchen wird Der Himmels-
ſchneider, Märchenſpiel in ſechs Bildern von Max Jnngnickel vorbe-
reitet. Die erſte Aufführung findet an Dienstag, nachmittags 3 Uhr
ſtatt. Der Verkauf der Eintrittskarten beginnt am Spnnabeund, vor
mittags 10 Uhr.

Vereins- und Vergnügungs-Anzeiger.
Volkspark. Hente, Freitag, Ball im kleinen Saal. Sonnabend

findet im keinen Saal ein Kränzchen des Arbveiterturnvereins Fichte
ſtatt Jm neurenvvierten großen Saal Ball der anliegenden Diſtrikte
Alle Veranſtaltungen ſeirn den Genoſſen beſtens empfohlen.

Apollo- Theater. Das neueſte Werk von Oskar Strauß: Nachk-
falter übt allabendlich eine große Anziehnngskraft aus. Heute und
folgende Tage finden Anfführungen der Operette Nachtfalter ſtatt.
Am Sonntag, nachmittags 3 Uhr, geht ber kleinen Preiſen in erſt-
maliger Aufführung Der Struwelpeter, Weirhnachtsmärchen mit

am Sonntag, den 14. Dezember, vormittags 10 Uhr zu einer wich Geſang und Tanz, in Szene.

„;J,fFJàJ e „—„=W n n J „J J „;„;„JFJ JJJ„„S„[ JJngenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

s [Nachdr. verb.]Die Ankunft eines Perſonendampfers war immer ein großes
Ereignis für Horſtmann. Neugierig muſterte er die auf dem Deck
befindlichen Paſſagiere und verfolgte klopfenden Herzens die
wenigen die ausſtiegen, in der Hoffnung, es könnte vielleicht ein
Bekannter aus früherer Zeit darunter ſein. Aber dieſe Hoffnung
erfüllte ſich nie.

Horſtmanns Verhältnis zu dem Anſtaltsdirektor wurde mit der
Zeit beinahe freundſchaftlich. Er bewies dem Arzt mehr Offenheit
und Vertrauen, als er in den letzten Jahren irgendeinem Menſchen
zegenüber gezeigt hatte. Und dieſer erwiderte das Vertrauen, in-ken er ihn mit wirklicher Teilnabhme anhörte. Nur in einem
Punkt war er ebenſo taub wie alle andern: von der Entlaſſung
des Kranken woilte er nichts wiſſen. Wenn dieſer dayon anfing,
rollte er ſich zuſammen wie ein Jgel, und die bis dahin herzliche
Unterhaltung endigte in einem plöglichen Mißklang. Jn Wirkf-
lichkeit aber war der I gar nicht ſo unbedingt abgeneigt, Horſt-
manns Wunſch zu erfüllen. Wenn er anch von deſſen Ki
überzeugt und ebenſo überzeugt war, daß von einer wirklichen
Heilung keine Rede ſein könne, ſondern höchſtens von einem Still-
ſtand, ſo ſand er doch, daß der Zuſtand des Jngenieurs ſich im
Laufe der Zeit außerordentlich gebeſſert habe, und es war ſeiner
Anſicht nach zu erwägen. ob man ihm nicht dezWohltat der Frei-
heit und des früheren Familienlebens wieder ſchenken könne. Er
ließ ſich hiervon nichts mexken, denn dieſer alte Doktor, der im
Verkehr mit Jrrſinnigen tau geworden war, hatte ſelbſt eine
Menge Echruden angenommen Er ließ ſich nie in ſein Inneres
hincinſchauen, folgte nie einer fremden Anregung, erfüllte nie
direkt einen Wunſch. Er, der täglich von den abſtruſeſten Wün-
ſchen beſtürmt wurde. hatte ſich das Neinfagen zum Prinzip ge-
macht. Aber bei einer ſpäteren Gelegenheit kam er auf die Sache
zurück und ſchlug das, was ihm von anderer Seite nahegelegt war,
ſcheinbar aus eigener Initiative vor.

Ernes Tages nachdem Horſtmann den Direktor mehrere Tag
nicht geſehen hatte, ſagte dieſer zu ihm:

„Jch habe an Jhre Frau Gemahlin geſchrieben daß ſr Sie mal
fuchen kommt. Hoffentlich ift Jhnen das angenehm
Der Ingenieur wechſelte die Farbe, ſo hatte dieſe Nachricht ihn

überraſcht und 7 Er konnte nur erwidern:
„Wann kommt ſieSo ſchnell geht's nicht. Vielleicht in vierzehn Tagen Vielleicht

chon eher. Halten Sie ſich die Zeit über nur recht vernünftig,
mit man den Beſuch mit gutem Gewiſſen empfehlen kann.
Es war dem Jngenieur, als wenn ihn jemand mit einmal um

gehn Jahre zünger hätte, als wenn eine wohltätige Hand

rankheit

alle Bitterkeit, alle Melancholie, alle düſteren Erinnerungen ans-gelsſcht und an deren Stelle lauter Hoffnung Freudigkeit und
ungeſtümes Erwarten geſetzt hätte. Jetzt, nachdem die Erſtarrunggebrochen war, merkte er, wie viel friſcher Lebensſaft noch in ihn
ſteckte, trotz ſeiner äußerlichen Gebrochenheit. Er trug den Kopf
wieder aufrecht, zeigte ein lebhaftes Mienenſpiel, lachte wieder,
ſprach die Kranken an, die ihm begegneten, ſchwatzte mit Mewes,
dem er all ſeine Hoffnungen und Pläne anvertraute.

Der Wärter ſah dem Beſuch mit großer Angſt entgegen; zwiſchen
ihm und Fran Düsbach wurden eifrig Briefe gewechſelt. Auch
Doktor Singheimer fand die Erlaubnis des Direktors verkehrt.
Der Kranke wurde durch den Beſuch nur aufgeregt, ſeine Sehn-
ſucht nach Freiheit bekam neue Nahrung, nachdem er ſich jetzt
glücklich an das Anſtaltsleben gewöhnt hatte und ſo folgſam und
artig geworden war, wie der Arzt es ſich wünſchte.

XV.
Frau Horſtmanns Verhältnis zu Holleder hatte ſich ſchon im

Laufe des Winters getrübt. Verts Arbeitsenthuſiasmus war nach
kurzer Zeit verſlogen. Er fand es ſtumpffinnig und ſeiner un-
würdig. Mietkafernen zu bauen, und überließ bald das ganze Ge-
ſchäft ſeinen Kompaghon. Den erhöhten Kredit, den er durch
Annas Hilfe erlangt hatte, benntzte er nur, um neue Schulden zu
machen. Er warf das Geld zum Fenſter hinaus und führte ein
luſtiges Leben.

Anng war unglücklich darüber. Sie, die die letzte war, in der
das Wort der Fran Holleder: „Wenn Bert nur wolltel“ noch
immer lehte, konnte nicht begreifen, wie er ſeine Kräfte auf ſo
kindiſche Weiſe vergendete. wollte
in ihm getänſcht habe, daß er wirklich nicht anders ivar, als er ſich
für gewöhnlich gab: ein oberflächlicher, auf das Amüſement des
Angenblicks bedachter Menſch. Sie kam nicht dahinter daß dir
innerlichen Schätze, die Seelentiefe, die Nobleſſe, die Genialität.
von denen er manchmal, wenn er Katzenjammer hatte, in undeut-
lichen Ausdrücken ſprach, nicht vorhanden waren. Der Glaube an
ſeine Zukunft, der Knbrünſtige Wunſch, ihm den Weg zu Erfolgen
zu ebnen, dieſe hingebende Liebe zu ihm die blind war, weil ſie
freiwillig die Augen ſchloß, waren ihr letzter Halt in der auf
geregten Exiſtenz einander jagender Vergnüigqungen. die alle über-
hitzt und gewaliſam, nur den einen Zweck hatten. ſie in einem
Zuſtand ſecliſcher Trunkenheit zu halten. und denen doch immer
Angſt und Gewiſſensbiſſe folgten.

Aber es ſchien, als wenn gerade ihre Fürſorge ſeine Leidenſchaft
abkühlte. Wenn ſie ernſthaft mit ihm ſprach. fing er an zu gähnen.
Wenn ſie ihm Vorwürfe machte, wurde er grob.

„Ja, ja, beim heiligen Sebaſtjan. ich will mich jo beſſern! Jch
will ja tun, was du fagſt. Aber nun ſei auch endlich ſtill. Alle
Menſchen finden mich nett und reizend, nur du haſt immer zu
mäkeln. Das iſt wirklich unausſtehlich.“

Sie wollte nicht einſehen daß ſie ſich

(druck.“

Und als ſie fortfuhr, ihm Vorwürfe zu machen, ließ er ſich tage-
lang überhaupt nicht bei ihr blicken. Von ihrem Erkerfenſter aus
bemerkte Anng, wie er unten auf der Straße vorbeiging. ſcheinbar
ehne ſie zu ſehen, und in das Haus der Frau Ceowald eintrat. Sie
litt Eiferſuchtsqualen, und als er endlich wiederkam, gab ſie ſich
zufrieden und nahm ihn, wie er war. Oh er ſie berrog, ob er ein
unwürdiges Leben führte danach frage ſie nicht. Wenn ſie ihn nur
ſah wenn er nur bei ihr war!

Der Brief des Direktor Häußer wirkte in Düſſeldorf wie der Ruf
Polizei! auf eine Verbrechergeſellſchaft, Selbſt Frau Regierungs
rat verlor im erſten Augenblick den Kopf. Sie wollte zum Geheim-
rat immer laufen und ihn beſchwören. mit der Aufbietung ſeine

anzen Autorität dieſen Beſuch zu unterſagen. Aber ſie beſann ſichalt hlich eines Beſſeren. Anng müßte den Wunſch des Arzres un
bedingt erfüllen, ein Widerſtreben würde den Verdacht der Lieb
loſigkeit erregen. Aber ſie hatte aut reden, ihre Tochter gab nur
die Antiwort: „Wenn Guſtav zurückkommt, meinetwegen! Jch
kenn's nicht ändern. Aber hingehen! Und ſie bedeckte ſchaus
dernd ihre Augen, wie um ſich vor der Verſtellung von etwas
Schrecklichem zu retten.

Schließlich. nachdem mehrere Tage mit Hin und Herſtreiten ver
ſtrichen waren, bat Frau Düshach Holleder, ihrer Tochter zuzu
reden. Als dieſer verſprach, Anna nach Romannshaufen zu be
gleiten willigte ſie endlich ein. Die Aueſicht. ihren Gelichten zwei
Tage ganz für ſich zu haben. ohne den Angen ihrer
Tochter ausgeſetzt zu ſein, ließ ſie faſt das Ziel der Fahrt vergeſſen.
Als Lotte am Vormittag von der Reiſe die man ihr verheimlicht
hatte. hörte, bat ſie. mitſahren zu dürfen. Aber Fran Horſtmann
ſchlug es ihr ab Lotte fügte ſich. Anna beſtieg den Wagen, ohne
ihr noch einmal Adien geſagt zu haben. Sie ſaß ſchon im Kupee,
als ſie ihre Tochter anfgeregt und ängſtlich den Zug entiang laufen
ſah. Im letzten Augenblick. während die Maſchine bereits ihr
erſten ſchwerfälligen Atemzüge ausſtieß. ſorang Lotte auf d
Tritthrett und drückte ihr einen Brief in die Hand.

„Für Papal“
Und ein Blick ſo voll unausſprechlicher Angſt und Onal traf

Anng, daß ſie unwillkürlich erſchrak. JAuf der nächſten Station ſtieg Bert zu ihr ein, der bis dahin in
einem andern Wagen geſeſſen hatte. Jhre erſte Frage war, ob das
junge Mädchen ihn bemerkt habe

„Jſch habe ſie geſehen. Was hat denn das Wurm auf dem Bahn
hof verloren? Die möchte wohl ſpionjeren. Natürlich habe ich mi
ſofort die Kölniſche vor die Naſe gehalken. Sie hat mich unmögl
erkannt.“

Frau Horſtmann reichte ihm den Brief, der nichts Verdächtiges
enthielt. Sie wollte ihn zerreißen, aber er ſagte:

„Warum? Gib ihn deinem Bann! Das macht einen guten Ein
(For ſegung folgt.)



Verteidtgun
Fortſetzung der Verteidigungsrede Herzfeld's:

Der Staatsanwalt ſte“t ſich ja überhaupt auf den Standpunkt,daß ungefähr alles, was geſchehen in auf Kilians Konts
Da wundert s nis im Weſen Beare. dern

er mich im der Stagatsanwaltrade dieſen Punkt, das nd dem edlen nicht be
gſtend annerechnet hat. Jch habe weiter Veranlaſſung zu der

age: Zu welchem Zwes hier von der Antlagebehörde vor
en worden die Behauptung, die Leute ſeien abſichtlich zu
ammengerufen worden, um die Demonſtranten zu überfallen?

n der Angeklagte doch nicht verantwortlich gemacht werden
ſoll für die Taten, die dort paſſiert ſein ſollen. Die Frage nach
dem Grunde brauche ich Jhunen nicht zu beantworten;
die mag ſich jeder ſelbſt ſagen.

Von verſchiedenen Seit?n iſt bekundet worden, daß damals ſehr
erregtes Leben gerade auf dem Marktplave war und immer eine
Menge Leute dort waren. Es hatte ſich herumgeſprochen, daß die
Bürgerlichen einen Demonſtrationszug für Ebert- Scheidemann
mochen wollten. Da braucht man keine Arbeiter zu beſtellen, da
omn.en ſie von ſelber aus Nengierde, manche vielleicht auch. um
zu ſehen was da nun paſſieren kann. Ein zwingender Grund für
die Annahme, daß die Leute beſtellt find. liegt bei Berückſicht gung
der Revolutionsſtimmung des Jannar in keiner Weiſe vor. Jm
Gegenteil hat die Beweisagufnahme geben. daß der Angeklagte
alles andere getan hat. Gerade durch ſein Klingelzeichen hat er
die Leute ablocken wollen, und dadurch iſt es ihm zweiffelos auch ge
lungen bedeutend mehr Unheil zu verhüten. Wegen der Vorfälle
am 10. Jonnar kann dem Angeklagten in keiner Hinſicht auch nur
cin Stäubchen am Zeuge geflickt werden. Wenn anch Kriegs
beſchädigte bei der Schlägerei mit verletzt worden ſend. ſo bedanvert
das der Angeklagte, wie es jeder geſittete Menſch bedanert. Aber
gerade von dieſen Kriegsbeſchädigten ift ein großer Teil gegen Ve

von 5 Mark witgegangen. Auch mit den Vorgängen am
e Jonnar auf dem Riebeckplade hat der Angekffgate nicht das

mindeſte zn tun und die Staatsanwaltſchaft behanptet es ſelber
nicht. Daß wan natürlich an dem Sonntag im Wettiner Hof. wo
eine Behörde, der S.-Pat, untergebracht war, ſich auf einen even
trellen Angriff gerüſtet hat, war gar kein Wunder. Denn es
ſchwirrten imwer noch Geröüchte. die Artilleriſten kommen. Aber
auch mit den Maßnahmen im Wettiner Hof hat der Ameklagte
nichts zu tun. Nun komme ich zu einer zweiten Reriode. die dem
Angeklagten zur Laſt gelegt wird. Das iſt die Verhaftung Ferch
landes. Dieſe iſt erfolat, weil irgendwelche Nachrichten an irgend

welche Regiernnesfſteſſen gelangt ſein müßen. Die hatte große Er
regung bei dem S.- Rot bervoroerufen, weil er ihr Führer war. und
es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß aroße Erregung darüber berrſchte.
Wan bat der Sache auf den Grund zu kommen verſucht. Hartung
iſt verhaftet worden und man haft ſich auch weiter mit Noake tele
phoniſch in Verbindung geſest. Dieſer bot telephoniſch erklärt. er
hre den Namen Ferchlandt zum erſten Male Er könnte ſich ni t
entſinnen, einen ſolchen Haftbefehl unſerzeichnet zu haben. Er
wolle aber nachſehen und dann Beſcheid geben.
Wenn ein durch die Revolution emporgekommener Miniſter der

artiges ſagt, dann können revolutionäre Arbeiter und Soldaten
zunächſt einmal annehmen, daß wohl gar kein Haftbefehl vor-
handen ſein wird. Denn er konnte doch erſt vor ein paar Tagen
ausgefertigt ſein und ſo etwas merkt man ſich.

Ein Haftbefehl iſt keine Onittung über zwei Pfennige.
Er entſcheidet über das Schickſal eines Menſchen und man unter
zeichnet ihn nicht ſo in einemweg mit tauſend anderen Sachen
Wenn einem ſo etwas vorgelegt wird. muß man fich doch fragen:
Was hat der Mann getan, und ſchließlich unterzeichnet ein Mann
wie Noske doch nicht jeden Tag ſoundſoviel Haftbeſehle. Da iſt
es begreiflich, daß die Leute fich geſagt haben: Hier wird wohl
kein Haftbefehl vorliegen und wenn einer vorliegt, iſt es eine
Fälſchung. Denn es wurden damals eine Unmenge Fälſchungen
bebördlicher Papiere vorgenommen.

Nun iſt aber der verſprochene Beſcheid des Reichswehrminiſters
ausgeblieben und das mußte die Leute doppelt in Aufregung brin-
gen. Deshalb haben ſie eine Kommiſſion nach Berlin geſchickt und
die hat nichts anderes berichten können bei ihrer Rückkehr als eine
allgemeine Redensart: Bolſchewiſtiſche Umtriebe. Nun gibt es
keinen Strafparagraphen, wo dieſer Begriff vorkäme. Darunter
kann ſich jeder vorſtellen, was er will. Nun iſt aber das ſchönſte:
In der Anklageſchrift gegen Ferchlandt, die jetzt mein Kollege Dr.Müller zugegangen iſt,

iſt Anklage wegen bolſchewiſtiſcher Rmtriebe überhaupt nicht
erhoben.

Jch führe das an nur zur Charafteriſierung deſſen, wie man
damals die Bemühungen der Halliſchen Arbeiter und Soldaten
chaft, Licht in dieſe Sache zu ſchaffen, zu mindeſten nicht verſtan

n hat will ich mich vorſichtig ausdrücken und nichts getan
hat, um ihnen auch nur ein bißchen bdehilflich zu ſein. Hätte man
das getan, wer weiß, wie anders es gekommen wäre. Nun iſt dem
Angeklagten vorgeworfen worden. daß er die Verhaftung Ferch-
landts fo furchtbar hetzeriſch ausgermst habe. Dazu möchte ich ren
juriſtiſch bemerken, daß einen Haftbefehl gegen Ferchlandt als Offi-

nur ſein Gerichtsherr erlaſſen konnte. Der Reichewehrminiſter
ätte nur eine Feſtnahmeverordnung erlaſſen können. Aber eine
chushaftverfügung wäre auch nur noch dem Schutzhaftgeſets vom

14. Dezember 1916 möglich geweſen. Das ſetzt dazu den Belage
rungszuſtand voraus. Damals beſtand aber in Halle ein ſolcher
nicht. Recht rechtlich geſprochen lag giſo bei der Verhaftung Ferch-
landts eine Geſetzesverletzung vor. Dann wird mit dieſer Verhaf
tung verquickt der Generalſtreik. Da muß ich doch dem Gericht vor
Augen führen, wie die Generalſtreik-Vewegung gar nichts mit
einem Beſchluß des Arbeiterrates, geſchweige denn des Sol
datenrates, ſondern
der Generalſtreik hat ſich genau ſo gut wie die Revolution als ein
tatſächliches Faktum aus den Verhältniſſen und Umſtänden

heraus entwickelt
und er iſt als fortrollender Block wie eine Lawine immer größer

worden. ar im Dezember richteten ſich die Sozialiſierungs-
ſtrebunge r dawaligen Reichsregierung beſonders auf den

Bergbay. Eine beſondere Kommiſſion war eingeſett, die zu
prüſen hatte, inwieweit der Bergbau zur Sozialiſierung reif ſei.
Hand in Hand damit gingen die Beſprechungen über die Berg
arbeiterräte und Betriebsräte cuuf den Zechen. Die Bergarbeiter
r gewartet in ganz Deutſchland. Die Kommiſſion kam z
einem Ergebnis, die Betriebsräte kamen nicht. Nichts ge-
chah, die Unrühe und der Aerger ſtiegen vonzoche zu Woche. Als die Bergarkeiter in Schleſien. Rhein-

iand, Weſtfalen und auch in Mitteldeutſchland ſehen mußten, wie
ch in Berlin die Dezember- und Jannar- Vorgänge abſpielten,

ind ſie ganz natürlich auf den Gedanken gekomwen, daß ihnen
dieſe Verſprechungen, die Sozialiſierung des Vergbaues und Berg-
ärbeiterräte von gewiſſen Stellen aus ſabotiert werden ſollten.
Tadurch kam dieſe Erregung auf und die Leute ſagten: Wenn jert
ſicht hald Taten komwen, dann wollen wir zu Taten übergeken,
bir wollen in den Streik treten und ſehen, ob wir eine Regierung9 zwingen können. daß fie ihre Verſprechungen hält, indem wir

je Fördernng der Kohle verweigern. Das iſt der Urgrund des
Vergarbeiterſtreiks geweſen, der in ſeinen Anfängen auf die Zeit
von 13. bis 20. Jannar zurückgeht. Als er ausbrach, hätte er
eigentlick gar nicht ansbrecken ſollen. Er iſt aber damals ſchon
anenedrochen. weil dad leidenſchaftliche Feuer unter den Leuten
ſich ni.tt mehr dämpfen ließ, als die Ermordung Eisners bekannt
purde.wie Kngeklagte hat alſo mit dem Bergarbeiterſtreik nichts zu

tun gehobt. Er iſt weobl in der Verſammlung geweſen als Ver-
treter des A.Rates. Denn der A.Rat hat ja die wirtſchaftlichen

28 den e
ſich dann die Holzarbeiter Metallarveiter uſw.

c e da war einmal die Situation die, daß ſämt
Da bedurfte es eines v v eneratkvelrdeſ laſſe gar

nicht mehr.
Mit ſeinem Ausbruch hat der Angeklagte nicht das mindeſte zu
tun. Er hat vielmehr ſeinen Einfluß dahin geltend zu machen
verfucht, daß keine Exzeſſe vorgekommen ſind.

Nun kommt die dritte Periode, die bis Ende Februar gedauert
hat. Es waren ſchon Verhandlungen mit der Regierung in Wei
mar angeknüpft. Halliſche Vertreter ſollten hinfahren und der
Zug war ſchon bereitgeſtellt. Da kam die Nachricht, daß Maercker
heranrückte. Damit war jede weitere Verhandlung mit der Re
gierung unmöglich. muß da für eine Wut und Empörung
unter den Arbeitern geherrſcht haben, als ſie hörten, daß ihre Ver
treter zum Verhandeln bereit waren und nun es unmöglich ge
macht wurvde, weil jetzt Soldaten geſchickt wurden. Glauben Sie.
daß das beruhigend wirken konntie? Aber ſelbſt als General
Maercker anrückt. hat die Halliſche revolutionäre Arbeiterſchaft
ſich noch zu verhandeln bemüht. Eine Kommiſſion iſt ihm entr-
gegengegangen und hat gebeten, von dem Einmarſch abzuſehen
unter Hinweis darauf. wie koloſſal erregt die Stimmung war und
daß es nur eines Funkens bedürſe, um ſie zur Erploſion zu
bringen. Und ſie haben die Frage aufgeworfen. wer die Ver
antwortung etwa tragen wolle. dat Maercker geſagt: Das
laſſen Sie meine Sorge ſein, die Verantwortung übernehme ich.
Nun gebe ich zu: Muercker hat ſeinen Befehl und mußte ſo ſagen.
Ob er aber doch nicht vielleicht die Möglichkeit gehabt hätte. auf
eine andere Weiſe die Sache zu erledigen wie auch in anderen
Städten, das iſt eine andere Krage. Als nun Maerder einrückte,
traf er zuerſt Anordnungen über die Entwaffnung der Matroſen
kompaanie. Auflöſung des S. Rates und Veruhigung der Bevölkerung in Wort und Schrift. Die Auflöſung des S. dates iſt ſofort
erſolgt. Der S.-Rat hat deshalb keine Poſten mehr aufziehen
laſſen. Aber er hatte noch nicht genügend Truppen, um alle
Stellen beſetzen zu können. Aber er wußte vorher, wieviel Truppen
er hatte und wie groß die Stadt Halle war. Da hätte man ſagen
müſſen, er hätte eiwas mehr Vorſorge treffen ſollen. Jedenfalls
der S.-Rat hat gar keine Schuld daran, daß in der fraglichen Nacht
keine Poſten ſtanden. die die Plündernungen verhüten konnten.
Nun wird dem Angeklagten zum Vorwurf gemacht, er hätte am
1. März bei der Unterredung mit dem General Maercker das be-
dingungsloſe Verſprechen gegeben, beruhigend in Wort und Schrift
zu wirken. Wo iſt denn nun der Beweis. duß er das nicht getan
hat. Beſtand denn irgendein Geſetz für ihn, daß ihm eine Ver-
pflichtung dazu auferlegte? Selbſt wenn er ſich ſtillſchweigend
zurückgezogen, und es nicht getan hätte, karn man ihm einen
ſtrafrechtlichen Vorwurf daraus nicht machen, ſondern erſt, wenn
er umgekehrt gehandelt hätte. Nun wird allerdings geſagt: Du
haſt umgekehrt gehandelt. indem du an dem bekannten Flugblatt
mitgearbeitet haft. Nun möchte ich darauf hinweiſen daß ſelbſt in
Berlin, wo ein viel ſchärferes Recht herrſchte, niemals ein Prozeß
vorgekommen iſt, worin jemand wegen eines Flugblattes, ſelbſt
unter dem Velagerungszuſtande zur Verantwortung gezogen wor-
den wäre. Jch verweiſe da nur auf das Flugblatt der revolutio-
nären Obleute in Berlin mit dem Aufrufe zum Generalſtreik,
worin u. a. auch direkt zur Bewaffnung aufgefordert wird. Jch
kann ſagen. daß dieſes Flugblatt immer als das ſchlimmſte Bei-
ſriel herangezogen worden iſt. Aber es iſt niemals unter dem Be-
griff des S 130 gebracht worden. Nun vergleichen Sie damit dieſe
Flugblatt, das nicht etwa wegen des Einrückens des Generals
Maercker abgefaßt worden iſt, ſondern an und für ſich erſcheinen
ſollte aus Anlaß der Stadtverordnetenwahl. Anch dieſes enthält
nur Aenßerungen. die niemals unter das Strafgeſes gebracht
werden können. Selbſt ein Blatt wie die Halliſchen Nachrichten
hat am Dienstag, den 4. März. im Anſchluß an dieſes Fingblatt
anerkannt, daß der Streik urſprünglich in größter Ordnung ver-
laufen wäre. Ein ſo immerhin doch objektives Urteil hat ſich da
mals unmittelbar, nachdem es ſelber unterdrückt geweſen war, ein
bürgerliches Blatt noch bewahrt. Meine Herren! Fch habe zu
Ihnen dasſelbe Vertrauen daß Sie ebenſo objektiv ſind und an
erkennen werden, weder die ſtreikenden Arbeiter noch die ergani-
ſierten Arbeiter überbanpt, noch die in der volitiſchen Richtung
des Angeklagten ſtehenden Leute haben mit den Plünderungsvor-
ängen auch nur das geringſte zu tun. Nun komme ich zu demKorfan am 3. März, den Schleudermann beobachtet haben ſoll.

Schlendermann hat die verſchiedenſten Angaben gemoecht. erſt ſehr
aufgeregt, als ob etwas ſehr Gefährliches vorläge. Dann hat er
etwas weniger bekundet, dann etwas mehr. Er hat ſtets ge

naten gemacht werden, verſtändlich, denn der erfahrene Krimſ
naliſt weiß. daß ein Zeuge ſich einbilden kann: Es iſt ſo geweſen
und daß er feſt daran glaubt. So hat der Zenge bekundet, daß acht
eder zehn Perſonen dem Angeklagten zugehört haben. Später
waren es mehr und da hat er erklärt: Früher muß ich mich ge-
irrt haben. Subſektiv iſt das entſchuldbar. Aber was nach der ob
jektiven Seite hin ein ſolcher Zeuge wert iſt, werden Sie wohl
auch beurteilen können. Denn das einzige, was er von dem ſoge
nann en wichtigen Vorfalle beobachtet hatte, war die große Menge
und in der Bekundung darüber hat er ſich widerſprochen. Auch
hat er in der Verhandlung noch etwas hinzugeſetzt, was er früher
richt geſagt hatte. Früher hatte er mir geſagt. daß der Angeklante
erklärt hätte, die können ſich nicht wehren oder ſo ähnlich, wäh
rend er in der Beweisgufnahme hbinanſetzt, das ſind nicht genug.
um ſich wehren zu können. Selbſt wenn man nun annehmen
wolle daß der Zeuge Schlendermann richtig gehört hat, wie
Kiltan vor ſechs acht oder zehn Perſonen die Aeußerung geigan
habe: „Sie ſind nicht ſtark genng. um ſich webren zu können. Das
können wir uns nicht gefallen laſſen, die müſſen heraus“, was iſt
ſtrafrechtlich damit gegeben? Solche Fälle ſind in dem Berliner
Aufrußrvrozeß, S 125. 127, x-mal bewieſen aber nicht ein einziger
Fall iſt herausgekommen, der zu einer Anklage aus S 130 geführt
hätte. Nun bleibt mir noch übrig. den Fall des Nltimatums an
den Magiſtrat zu behandeln. Der Angeflagte hat ſelbſt angegeben,
wie er au dem Ultiwatum gekomwen iſt, wie im Arbeiterrat der
Beſchluß gefaßt wurde, daß wan doch anch etwas tun wüſſe bezüg-
lich der kommunalen Verwaltung. Da iſt man nicht dazu ge-
fomwen, wie in anderen Städten einfach Beigegrdnete hin enſeßen.
ſondern wan bat es vorge-ogen. ſich zu verſtändigen, und es iſt
beſchlo“en worden, daß die Beigeordneten hineingewählt und durch
die Regierung in Merſeburg beſtätigt werden ſollten. Sie ſind
auch gewäflt worden, der Antrag auf Beſtätigung ging hinaus.
aber die Beſtätigung kam kange Peit nicht zurück. und zwar aus
dem einfachen Grunde, weil der Oberbürgermeiſter ſelber ſeinem
erſten Antrag auf Beſtätigung die Bewerkung beigefügt hatte:
Dem Antrage dürfte vermutlich Paragraph ſonndſo en'igegen-
ſtehen. Der Oberbürgermeiſter hat zugegeben, daß er dem hieſigen
A.-Rat davon keine Mitteilung gewacht hatte. Er ſtellte ſich auf
den Standvunkt: Es genügt, wenn der Bezirks-A.-Rat, dem auch
Leute aus Halle angehören, davon erfährt. Jnfolgedeſſen bat der
A.-Rat erſt Wochen hinterher davon Kenntnis bekomwen, als der
Abgeordnete Koenen beauftragt wurde. ſich zu erkundigen, woran
die Zögerung lag. Wie infolgedeſſen die Stimmung bei den Mit-
gliedern des A.-Rates war, können Sie ſich vorellen. Das jetzt
natürlich der A.-Rat ſagte, ſo geht die Sacke nicht weiter, iſt ganz
fklar, und daß er nun das Ultimatum geſtellt hat, daraus kann ihm
niemand einen Vorwurf machen. Das erſte Ultimatum wurde
nun nicht angenommen und es kam zu fünfſtündigen Verhand-
ſungen. Jch möchte dieſe Gelegenheit benuten. um auf den
furiſtiſchen Jnhalt des S 114 zu ſprechen zu kommen. Dieſer
Paragraph verlangt. daß jemand zu einer Amtshandlung durch

Gewalt oder Drohung genötigt wird. Nun ftebe ich zunächſt einwal
auf dem Standpunkt, e Ultimatum oder richtiger eine Ver
einbarung, die das Ergebnis einer fünfſtündigen Verhandlung iſt,
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ſchwankt. Das iſt aber bei Ausſagen, die nach ſo und ſo viel Mo
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niemals eine Amtshandlung darſtellt. Amtshand.lungen des Magiftrates ſind nur u Handlungen, die unter
ſeine geſetzlichen Vorſchriften und Befugniſſe ſallen, und es iſt doch
gar keine Frage, daß ſolche Verhandlungen mit einem revolutio
närem Organ, was erſt aus der Revolution des November t
hervorgegangen iſt, überhaupt nicht in den kommunalen Geſetzen
irgendwie kodifiziert ſind. Wenn nun der Magiſtrat mit einem
ſolchen Organ der Revolution in Verhandlungen tritt und eine
Vereinbarung trifft, dann gibt er möchte ich ſagen damit zu:
„Jch erkenne an, daß du eine revolutionäre Behörde biſt und daß
du eine gewiſſe revolutionäre Gewalt inne haſt.“ Das iſt aber
niemals eine Amtshandlung.

Aber abgeſehen hiervon möchte ich fragen: Wie iſt denn durch
Gewalt oder Drohung eine Nötigung durch den Angeklagten aus
geübt worden? Die Beweisaufnahme hat in keinem einzigen
Fall ergeben, daß der Angeklagte etwa geſagt hätte: Weun ihr
das nicht annehmt oder das nicht ſo macht, wie ich das haben will,
werden die Arbeiter euch verprügeln oder ſonſt irgend etwas Achn-
liches. Die Veweisaufnahme hat lediglich ergeben, daß der Partei
ſekretär Hildebrandt einmal einen Hinweis anf die auf dem
Markte wartende Menge gemacht hat. Niemals aber hat die Be
weisanfnahme ergeben, daß der Angeklagte eine Drohung mit der
auf dem Markte wartenden Menge ausgeführt hat. Bürgermeiſter
Serdel e haben bekundet, daß ſie von ſich ſelber aus Er-
wägnngen gepflogen haben derart: Wenn wir uns in allen Punk-
ten auf die alte Schulter ſtellen, kommen wir nicht zur Einigung.
Es dient nicht zum Beſten der Stadt, wenn eine Menge irgend
etwas unternimmt. Mſo nicht der Angeklagte hat ihnen etwas
angedroht und ſie haden ſich dann gebeugt, ſondern ſie haben es
ſelber getan und haben dann mit ihren langen Verhandlungen
erreicht, daß der A.-Rat in verſchiedenen Punkten nachgegeben hat.
Sie haben ſich alſo nicht bexinfluſſen laſſen in ihrer Entſcheidung,
ſondern ſind von ſelber veranlaßt worden, zuzuſtimmen, um
keinen Konflikt mit der Menge auf dem Markte möglicherweiſe zu
haben, und das iſt eine Erwägung, wie ſie ſowieſo in den Kreis
normaler Erwägungen der Magiſtratsmitglieder gehört. Weiter
hat ein Mann, wie der Geheimrat Prof. Finger, ein Juriſt des
öffentlichen Rechts, auf die Frage, ob er ſich etwa mit Bezug auf
ſeine private Kenntnis als Objekt einer Handlung aus S 114 ge-
fügt hat, erwidert: Nein. Wenn Sie noch einen ſchlüſſigeren
Beweis haben wollen, dann weiß ich nicht was für einen. Jch bin
deshalb der Anſicht, daß rein aus dieſen juriſtiſchen Gründen, der
Fall des S 114 vollkommen ausſcheiden muß. Nun komme ich auf
einige Punkte, die im Zuſammenhang mit der Anklage Ferchlandt
ſtehen. Um dieſe aufrecht erhalten zu können, bedurfte der Staats
anwalt der Bindeglieder, die er in Meſeberg und zum Teil auch
Schumacher geſehen hat, um ſagen zu können: Das ſind die Glieder
der Kette, an der der Angeklagte gezogen hat, um das zu erreichen,
was er gerade wollte. Der Staatsanwalt ſtellt ſich auf den
Standpunkt: Ferchlandt iſt ein vollſtändig politiſch unrerfer, un
klarer Kopf geweſen, der vollſtändig unter dem entſcheidenden Ein
fluſſe von Kilian ſtand und Meſeberg war ſein attachierter enger
Freund, mit dem er ein Herz und eine Seele war. Es genügt ja
doch nicht, eine Behauptung aufzuſtellen. Unſer Geſetz verlangt
immer noch, daß BVehauptungen, durch die eine Schuld bewieſen
werden ſoll, bewieſen werden müſſen, und nach dieſer Richtung
wird es um die Behauptung des Staatsanwalts ſehr ſchlecht ſtehen.
Jch habe bier nur einige Zengen angeführt, die ſämtlich bekundet
haben, daß ſie über das Verhältnis von Ferchlandt und Kilian
nichts zu ſagen vermögen, und zwar durchaus nicht imwer Zeugen
der politiſchen Parteirichtung des Angeklagten, ſo daß mir der
Staatsanwalt ſagen könnte: Die werden doch nicht den eigenen
Parteigenoſen anf der Anklagehank hereinreden. Nun ſagt der
Staatsanwalt: Einmal hat ſogar Kilian, wie Ferchlandt wieder
gewählt werden ſollte, ausgerufen: Ferchlandt beſitzt das Ver-
trauen der geſamten Arkeiterſchaft. Was ſoll daraus folgen?

um eine andere Neuwahl gehandelt hätte und er mit dem Be-
treffenden, wenn er zu ſeiner VParteirichtung gehörte, einverſtan-
den war. Aus einem ſolchen Ausruf folgt doch nicht, daß der Be
treffende das Werkzeug des Angeklagten iſt.

Und nun weiter: Was für ein Werkzeug meint der Staats
anwalt? Er meint nicht etwa das Werkzeug der ſogenannten
phyſiſchen Zuſammenarbeit, ſondern das Werkzeug im Falle der
ſogenannten intellektuellen Urheberſchaft und gerade nach dieſer
Richtung hin iſt längſt entſchieden, daß die Delikte, die dem An-
geklagten bezüglich S 127 zur Laſt gelegt werden, eine intellektuelle
Urheberſchaft gar nicht vertragen. Dort wird irgendein phyſiſches

uſammenhandeln verlangt. Es iſt aber in der Beweisaufnahme
nichts davon aufrechterhalten worden, kein einziger Fall, wo ge
ſagt werden konnte, Kilian hat Anordnungen gegeben, daß Waffen
an Ziviliſten ausgegeben werden oder daß er ſie ſelber und zu
ſammen mit anderen ausgegeben habe. Wenn ich nun ſehe, daß
Waffen verteilt werden, was für eine Pflicht habe ich, mich darum
zu kümmern? Davon, daß der Angeklagte etwas ge
ſehen oder gewußt hat, iſt nichts bewieſen. m
Gegenteil iſt erwieſen, daß der Angeklagte zur Brunnenſchule hin
kam, als ihm die Meldung gemacht wurde, und dort mordnete,
daß nicht etwa Waffen unter die Menge kommen ſollten. Kein
einziger Fall iſt bewieſen, wo der Angeklagte phyſiſch in Beziehung
gebracht werden könnte zu einer Verteilung von Waffen. Es
bleibt eben nur ſelbſt wach dem Anklagegebäude der Fall, der ſich
auf die Ausſage des Zeugen Klauß bezieht, eines Zeugen dem
ſo und ſoviel andere Zeugen gegenüberſtehen, die bekundet haben,
daß kein einziges Stück Waffen von den Leuten ausgegeben wor
den iſt. Und ſelbſt Klauß hat geſagt, er habe nur bewaffnete Leute
in Uniform und keine Ziviliſten auf dem Altan des Rat-
hauſes geſehen. Alſo dafür, daß Waffen verteilt worden ſind, iſt
der Beweis nicht zu führen. Die Waffen, die nach dem Stabthaus
gebracht worden waren. lagen da auf einem Haufen. Da iſt alſo
kein bewaffneter Haufen geweſen. ſondern ein Haufen Waffen,
und zwar ein ſolcher, den die Behörde, der A.-Rat, ſich hinzulegen,
zugleich mit einer Sichertheitswache, nicht nur berechtigt, ſondern
frgar verpflichtet war. Gernign ſo ſteht es mit der Waffenver-
teilung in Ammendorf. Kein einziger Zenge hat bekunden können,
daß der Angeklagte gewußt hat, daß Waffen dort verteilt worden
ſind. Was er aber poſitiv dazu getan hat, darüber ſchweigt die
Anklage vollkommen. Es heißt nur immer, der Angeklagte hat
Anordnungen gegeben und alle Zeugen haben nur bekunden kön-
nen, mit einer Bewaffnung hat der A.-Rat überhaupt nichts zu
tun gehabt. Es kommt alſo immer nur auf den Zuſammenhang
zwiſchen Kilian nd Ferchlandt heraus und da haben ein oder
zwei Leugen oeſgat, ſie ha en den Eindruck als ob Einver ſtändnis
zwiſchen Ferchlandt und Kilian herrſchte. Den Eindruck hätten ſieaus der Uebereinſtimmung der politiſchen Ueberzeugung gewonnen.
Das iſt erſtens einmal ein bißchen oberflächlich geſagt. Denn ich
ſtimme in meiner politiſchen Ueberzenqung mit einer ganzen An-
zahl Menſchen überein. ohne das ich mit denen irgendwelches
nähere menſchliche oder politiſche Verhältnis habe und zweitens iſt
es nur ein Eindruck, der nicht zur Verurteilung genügt. Wenn
man das abwägagt, ſo iſt gar keine Frage, daß das Ergebnis nur
ſein kann ein non liquet. Gegterüber den beiden Zeugen kann
man objektiverweiſe nur ſagen. daß es nicht erwieſen iſt, daß
Ferchlandt das Werkzeug von Kilian geweſen iſt. Und nun die
Verteilung des ſogenannten Waffendevots. Darauf lege ich nach
der juriſtiſchen Seite auch noch am allerwenigſten Gewicht. Denn
wenn ſelbſt dieſes Waffendevot von Kilian angelegt wurde oder
wenn er davon gewatßt hätte, hat das gar nichts damit zu tun,
um eine Strafrechtlichkeit aus S 127 zu begrönden. Nach dieſem
Paragraphen müßte verlangt werden, daß Kilian ſelbſt oder mit
anderen zuſammen in einem phyſiſchen Zuſammenhandeln an
einen dazu von ihm gebildeten r oder ſchon vorher gebildeten
Haufen die Waffenverteilung vorſimmt. Nach dieſer
hin iſt aber nichts erwieſen. Es iſt nur erwieſen, daß aus zwe
Schulen Waffen geholt worden ſind von Zivpiliſten, die nichts mit

Einen ſolchen Ausruf würde er doch auch geian haben, wenn es ſich
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tm baten
der Veragt dere en zervetinmal der u te aufrechterhaltender Gege geführt worden iſt, daß e l an

geordnet hatte, als er von der Verteilung in der Srunnenſchule
gehört hatte. Bevor ich zum Schluß komme, noch eine kurze
r der Zeugen Hartung und Weider. Fch hatte ſchon er
wähm, aß ich perſönlich

wenn ich nicht durch das Anklage-VBlaideyer dazu gezwunwäre, meine Finger weit davon halten würde v ſolchen
WMenſchen.

Ich muß mich aber nun mit ihnen befaſſen.
Der Herr Staatsanwalt hat ſich in ſeiner Anklage ſo empörte r 77 n r r rn ſef ein Spipel,

o ſei das eine hetzeriſche Lüge, und wenn einer be ten wollte,ſei ein Lockſpitzel. ſo ſei das eine Jnfamie. hannten wollte

Nun habe ich die Neberzeugung gehabt und habe ſie nodaß Hartung ein Spitzel geweſen da n 9
und ich glaube, ich kann ſchwerwiegende Momente dafür anführen,
die jeden normaldenkenden, vorurteilsfreien Menſchen zu dem-
ſelben Ergebnis bringen müſſen. FJch laſſe ſein Vorleben ganz bei-
feite. Beochten Sie nur. daß dieſer junge Menſch, wie er aus dem
Felde kam, ſich der K. P. anſchloß und ſchön längſt, ehe er Ferchlandi
kannte, der Putſchiſt und Hetzer auf der Stube der Matroſen-
kompagnie, wo er gelegen hat, geweſen iſt. Beachten Sie, was ſeine
Stubenkameraden über ihn geſagt haben, daß er, als er noch der
K. P. angehörte und mittellos war, drohte, wenn er kein Geld
kriegte, würde er zum Hauptmann Hirſch gehen und alles verraten.
Er hat dies dann auch ausgeführt. Ein anſtändiger Menſch tut
doch ſo etwas nicht. Das tut doch nur ein Menſch. der Spitzel iſt.
Aus welchen Gründen hat ſich dieſer Menſch immer an ſolche Poſten
gedrängt? Warum fälſchte er ſich gerade einen Ausweis der Nach
richten ſtelle von der Garde-Schützen-Kavallerie-Diviſion, wonach
er als Offizier dieſer Diviſion die Befugnis habe, auch Zivilkleider
zu tragen und ſeine Uniform zu wechſeln. Dieſe Tatſachen, daß
er dem Hauptmann Hirſch Mitteilung gemacht hat und die Käl-
ſchung des Answeiſes, beweiſen daß er nur Spitzeldienſte leiſten
wolite. Sonſt hätte er verſuchen können, auf ehrliche Weiſe ſich
einen Ausweis zu beſorgen. Auf die Ansſage eines ſolchen Zengen
ſtütt die Staatsanwaltſchaft immer noch in großem Nmfange ihre
An“lage, ſoweit der Zeuge Bekundyngen zuungunſten des An
geklagten macht. Da muß ich doch ſagen:

es Fat mir die Schawröte ins Geſicht getrieben daß hier ein
ganſändiger, unvorbeſtrafter, volitiſch ehrlich- anſtändiger
Menſch, ſteht und ſagt, die Sache iſt ſo geweſen, und ihm gegen-
über wird ſo ein Zeuge geſtellt wie Hartung, und Hartung ſoll

dann die Wahrheit geſagt haben.
Auf den Zeugen Weider macht die Staatsanwaltſchaft keine Ein-
ſchränkung und bedient ſich ſeiner bei allen Gelegenheiten. Weider
haft nun im Laufe der Verhandlungen recht negative Ausſagen für
Kilian gemacht. Er hat immer geſagt, Ferchlandt iſt es geweſen.
Fs wir aber in eine der letzten Verhandlungswochen eintraten,
tritt euf einmal Weider vor und vackt auf einmal ſtundenlang ans
mit Sachen, die alle nach ſeiner Meinung ſchwer belaſtend für den
Angeklagten ſind. Er erzählt ganze Pläne, die gemacht worden
ünd, daß ſfegar die Diſtriktsföhrer eingen ht gewefen ſein ſollen
in die Waffenverteilung und dergleichen nge mehr. Sofort wie
ich dieſe Beobachtung bei der Ausſage mar e, habe ich zu meinem
Mitverteidiger geänſert: Dieſe Ausſage brauche ich gar nicht ſo
ausfſibrlich mitzuſchreiben: die Sache iſt nicht in Ordnung. Und
der Reberzengung bin ich auch noch heute, daß hier etwas nicht in
Ordnung iſt. Dabei mache ich auch darauf aufmerkſam. daß ſeit
dem Tage, wo der Weider ſo umfaſſend ſeine Arsſage machte, die
Aengin Kräwer im Verhandlungsraume anweſend geweſen iſt.
Die Schlußfolgernng daraus zu ziehen. überlaſſe ich dem Gericht.
Alſo mit den Ausſagen des Zeugen Weider kann man nach keiner
ſtrafrechtlichen Seite hin aperieren.

Nun, meine Herren, möchte ich zum Schluſß kommen. Jch habe
verſncht, Jhnen darzulegen mie die geſamten Handlungen des An-
geklagten zu verſtehen ſind aus ſeiner volitiſchen Entwicklung und
den Ercianiſſen der Revolution vnd ſeiner Auffaſſung heraus, die
er von ſeinem ſozialiſtiſchen Stendpunkt ans haben mußte. Jch
wöchte nochmals hervorheben, daß es, um ein gerechtes Urteil zu
fälen, ich darauf ankemmt. wie Sie ſch zu den Ereigniſſen von
ren Anſchauungen ans ſtellen, ſondern daß Sie ſich darein-
verketzen müſſen, wie der Angeklagte ſich von ſeinen Anſchauungen
gus dazu geſtellt hat. Und da komme ich zurſſck auf das ſogenannte
RPräjndiz des Ledebour-Prozeſſes. Jch glanbe, daß die Vertreter
der Staatsanwaltſchaft in fenem hiſtoriſchen, bedeutungsvollen
Prozeſſe ebenſo Anſpruch darauf erheben dürfen Kenner des Rechtes
zu ſein wie die hieſigen Vertreter der Staatsanwaltſchaft. Auch
jene Herren haben damals in keiner Weife behaupten wollen, daß
die ſogenannte intellektuelle Urheberſchaft genüge der Angeklaate
babe es gebilligt, er war dabei und dergleichen mehr um eine
Verurteilung herbeizuführen. Jch betone auch: Als damals im
Ledebour-Prozeß die Geſchworenen ihren Wahrſpruch nach der ein-
gehenden Belehrung des Vorſitzenden gefällt haben, da bat der
Vorſitzende ihnen den Dank der Juſtizverwaltung ausgeſprochen
und dabei die Worte gebraucht: „Jch danke Jhnen auch für Jhr ge-
rechtes Urteil.“ Meine Herren! Jch möchte gern daß ich Jhnen
nach Jhrer Urteilsverkündung ebenfalls den Dank des Angeklagten
ousſprechen und ſagen könnte: Jch danke Jhnen für Thr gerechtes
Urteil, ein gerechtes Urteil, wie ich es auffaſſe von meinem Stand-
punkte aus: ein Urteil der Freiſprechung.

Nun muß ich aber als vorſichtiger Verteidiger mit der Möglich
keit rechnen, daß Sie ſich meiner Ueberzengung nicht anſchließen,
ſondern der des Herrn Staatsanwalts, und dieſe Worte gelten den
Strafmaßen.

Jch. erwähnte ſchon einmal beiläufig, daß ich viele von den Revo
lntionsprozeſſen nicht nur in Berlin, fondern in allen Gegenden
Deutſchlands behandelt habe und daß ich darin verteidigt habe.
Ich habe da einen gewiſſen Einblick bekommen in das, was die Ge
richte im allgemeinen als angemeſſenes Strafmaß angeſehen haben.
Und da muß ich ſagen,

ich habe noch niemals einen einzigen Staatsanwalt geſehen
und auch nicht ein einziges Gericht, was derartig exorbitante
Strafen für gerecht befunden hätte, wie ſie hier der Herr

Staatsanwalt beantragt hat.
Es kommen hier, wenn man die Strafmaße einzeln addiert, 8
oder 9 Jahre heraus. Jch will Jhnen nur einige wenige Beiſvpiele
ron anderen Gerichten entgegenhalten. Bei den drei Berliner Land-
gerichten ſind beſondere Abteilungen für dieſe Delikte, wie Beſetzung
von Gebänden und dergleichen, gebildet worden. Es hat ſich eine
ſtändige Rechtſprechung in dem Sinne entwickelt, daß je nach der.
Schwere des Falles von einer Woche herauf bis der ſchwerſte Fall,
der mir vorgekommen iſt zehn Monate Gefängnis gegeben wor-
den ſind. Aber hier bei den Anträgen des Herrn Staatsanwalts
geht ja alles nur nach Jahren. Das iſt alles ſo gax nichts. Fch
muß, offengeſtanden, ſagen: Jch wundere mich, wie jemand ſo ohne
weiteres hier ſolche Strafmaße beantragen kann. Jch muß mir
ſagen,

er muß eigentlich jedes wenſchlichen Ewpfindens bar ſein nach
der menſchlich-herzlichen Seite hin.

Denn das iſt dem Herrn Staatsanwalt auch nicht fremd, daß
der Angeklagte drei Jahre im Felde geweſen iſt, daß er nur kurze
Zeit hier war. eine Frau mit zwei Kindern im Alter von 8 und
12 Jahren hat und. wenn es nach dem Stagtsanwalt ginge, jetzt
weitere 5 Jahre von dieſem getrennt ſein müßte und

die Kinder gerade in der ganzen Jugend von ihrem Vater
nichts haben würden.

Jch habe von der ganzen Anklage des Herrn Staatsanwalts
den Eindruck bekommen, daß er ſagen wollte:

Jch muß doch jemanden für alle dieſe Vorgänge, die ſich ſeit
dem 9. November bis zum 3. März in Halle ereignet haben,
verantwortlich machen können und daß iſt nur der Angeklagte.

Er war der politiſche Führer. Ja, meine Herren, der politiſche
Führer war er und die politiſche Verantwortung zu tragen, wird
er nicht ſo feige ſein. Aber eine politiſche Verantwortung und eine
ſtrafrechtliche ſind zwei vollſtändig verſchiedene Dinge, die nicht
miteinander verwechſelt werden dürfen, und gerade dieſes Er

n
Ich greife eben die markantenſte Perſenlichkeit heraus.

Der Herr Stagtsanwalt hat auch zu Beginn feiner Rede die
Klaſſenjuſtiz erwähnt und J darunter wäre Rechtsvengung
zu verſtehen. Meine Herren, da iſt der Herr Staatsanwalt nicht
mit den Begriffen des Sozialismus vertrant. r iſt
eine r r gerichtlicher Perſönlichkelten.Klaſſenjuſtiz hat mit einer ußten Rechtséverletzung gar nichts

tun. Der Begriff kommt aus der Anſchauung heraus, daß der
enſch ein Produkt ſeiner Umgebung und ſeiner Serhältniſſe iſt

und der Anſchaunngen, in denen er aufgewachſen iſt, und darauserwächſt die Anſchauung der Leute, die ſagen daß Leute auf den

Richterſtühlen ſitzen und über uns richten müſſen, die nicht von
unſerem Fleiſch und Blut ſind, die in ganz anderen r
aufgewachſen find. Sie haben daher, ſelbſt wenn ſie es wollen,
nicht das volle Verſtändnis für das, was wir wollen. Daraus
wollen wir ihnen keinen Vorwurf machen, ſondern das iſt eben
das Ergebnis einer materialiſtiſcher Entwicklung. Es iſt das,
was wir nennen.Da möchte ich Jhnen nun ſagen: Wenn die Herren wollen, daß
es eine Klaſſenjuſtiz nicht gibt. ſondern daß man anerkennen ſoll,
daß auch das Gericht ſich vollſtändig hineinverſetzen kann in den
Gedankengang eines politiſch auf ſo ganz anderem Boden ſtehenden
Menſchen, wie es der Angeklagte iſt, der hier vor Jhnen ſteht,
dann haben Sie hier die Gelegenheit dazu. Dann ſage ich Jhnen,
ſprechen Sie dieſen Mann frei und mit dieſem Freiſpruch werden
Sie dies Vorurteil, was die ganze Halliſche Arbeiterſchaft zum
großen Teil wenigſtens durchdringt, beſeitigen. Sie werden auch
ſehr viel Gutes ſtiften, denn auf dieſen Prozeß ſieht nicht bloß
die Halliſche Arbeiterſchaft. Dieſer Prozeß iſt der politiſche Prozeß
für Halle, für Merſeburg, für den ganzen Saalkreis, für die Prvo-
vinz Sachſen, für Thüringen und Mitteldeutſchland. Ueberall
wird er verfolgt bis ins Letzte. In Berlin erſcheinen die Berichte
in einzelnen Zeitungen, in Schleſien, Sachſen, überall. Und durch
die Freiſprechung werden Sie den weiten Maſſen der Bevölkerung
die Ueberzeugung beibringen: Es gibt noch ein Gericht in Halle!

Darauf erklärt der Staatsanwalt auf die Frage des Vor-
ſitenden: Jch ſehe zur Exwiderung keinen Anlaßl!!

Als letzter Redner führt
Gen. Kilian folgendes zur Anklage des Staatsanwaltes
aus: Jnsbeſondere wird mir immer in der Anklage mein Verhältnis
zu Lt. Ferchlandt zur Laſt gelegt. Was ich ſchon zu Beginn der
Verhandlungen erklärt habe, tue ich auch jetzt. Jch denke garnicht
daran, mich von dem Manne zu trennen, mit dem ich gelegentlich
gearveitet habe. Dieſe Dinge, die Hartung, Langer, Klauß und
Weider gegen Lt. Ferchlandt vorgebracht haben, ſind längſt nicht die
Wahrheit, weil bekanntermaßen ſolche Leute, die ſtrafrechtlich belangt
werden ſollen, nach einem rettenden Anker greifen, indem ſie andere
Leute hineinzureißen ſuchen. Es iſt doch wohl nun in dieſem
Prozeß feſtgeſtellt worden, daß ich mit militäriſchen
Dingen nichts zu un hotte, und wieſo ich da eine Ver-
antwortung für militäriſche Dinge übernehmen ſoll,
kann ich mir nicht, denken. Ferner iſt mein Verhältnis zu
Schumacher in den Kreis der Erörterungen gezogen worden. Schu-macher war Mitglied der U. S. P., als ich mit m nach Naumburg
reiſte. Später iſt er dann zur H. V. D. übergetreten, und ich hatte
keine Veranlaſſung, nicht mehr kameradſchaſtlich mit ihm zu verkehren,
nur weil er zu einer anderen Partei übergeireten war. Aber die
Behauptung, daß ich ihn zu Putſchen gebraucht hätte,iſt unwahr. Ich glaube, man tut Schumacher überhaupt unrecht,

wenn man ihn mit der Wertevernichtung in Verbindung bringt.
Weiter mein Verhältnis zu Meſeberg.
Es wäre abſcheulich von mir, mich von dem Manne zu trennen,

der im Grabe kiegt,
von dem ich weiß, daß er eine impulſive Natur warund
daß er auch manche Dummheit gemacht hat, aber daß er
ein ehrbarer, aufrichtiger Menſch war. Dieſe Veſchuldigungen gegen Meſeberg ſind don Leuten erdaden worden. die ihre
eigenen Straftaten verdecken wollten ſie wiſſen, daß er im Grabe
liegt und ſich nicht verantworten kann. Jch halte es für ganz aus
geſchloſſen, daß Meſeberg irgendwie etwas mit den Plünderungen zu
tun gehadt dat. Was darüber iſt, meine Hexren, iſt vom Uebel. Es
iſt bekannt, daß ich mich bewußt von ſolchen Elementen zurückzog, die
nicht ſtubenrein waren. Das Merkwürdigſte aber, was man mir
vorwarf, iſt die Begünſtigung der K. P. D. Dieſe Aeußerung verletzte
mich außerordentlich, denn man hat doch von mir nicht die Ueder-
zeugung gewonnen, daß ich ein Tor bin. Auch nicht die Spur eines
Beweiſes iſt erbracht worden, daß ich mit den Taten der „ſogenannten“
Kommuniſten in Verbindung gebracht werden kann. Und daß man
ſogar ſo weit gehen konnte, wie der Herr Staatsanwalt das in ſeiner
Anklageſchrift getan hat, mich als geiſtigen Urheber zu bezeichnen, iſt
mir unfaßbar, außerdem liegt dies auch außerhalb einer Strafmöglich-
krit. Auch Schönlank war Mitglied der U. S. P. und hat ſpäter
den Schritt nach links getan und iſt zur K. P. D. gegangen. Nun
hat der Herr Staatsanwalt geſagt, ich hätte ihn ſpäter am Volksblatt
gehalten, und
wenn der Staatsanwalt ſolche Behauptungen aufſtellt, hat er auch

die Pflicht, dies zu beweiſen.
Jch war bei dieſen ganzen Verhandlungen am 7. März im Volks

blatt überhanpt nicht zugegen. Nun komme ich noch einmal auf das
Sicherheitsregiment zurück. Vert. Herzfeld hat bereits geſagt, daß
der Herr Staatsgnwalt die Verhältniſſe in dieſem
grau in grau gemalt habe; ich ſage aber, er hat dies
ſchwarz in ſchwarz getan. vermag immer noch nicht ein-
zuſehen, was ich mit dem Sicherheitsregiment zu tun habe. Ferner
behauptet der Staatsanwalt, die U. S. P. ſowie ich perſönlich hätten
den Verſuch unternommen, die Wahlen zur Nationalverſammlung zu
ſtören. Nichts iſt bewieſen. Jch weiſe nur darauf hin, daß die
U. S. P. für möglichſte Hingusſchiebung der Wahlen eintrat. Aber
nachdem die Wahlen feſtgeſetzt waren, haben wir uns Mann für
Mann damit einverſtanden erklärt. Der ſchlimmſte Vorwurf
aber, der mir gemacht worden ift, iſt, daß ich heuch-
leriſch aufgetreten wäre, daß ich gewiſſermaßen zwei
Seelen hätte, eine nach außen und eine nach innen.
Dieſen Vorwurf muß ich ganz entſchieden zurückweiſen.
Bei allen Gelegenheiten, wo ich zu ſprechen hatte, habe ich meine
wahre Geſinnung zum Ausdruck gebracht. Jch habe offen be-
kannt. daß ich ein radikaler Sozialiſt bin. Wie man mir
daraus den Vorwurf machen kann, ich hätte gehenchelt, vermag ich
nicht zu verſtehen. Meine Herren, es gibt in Deutſchland viele, die
wirklich jetzt in dieſen Zeiten geheuchelt haben, die dieſen Vorwurf
wirklich verdienen. Und zwar ſind dies diejenigen, welche einen
Eid auf die Republik geleiſtet haben und nur darauf lauern, die
alte Monarchie wiedereinführen zu können.

Auch habe ich manches zur zrrage der Kechtsauffaſfung zu bemerken.
Es mag vielleicht etwas ungewöhnlich erſcheinen, daß ich dazu das
Wort ergreiſe, aber in meiner Tätigkeit habe ich oft die Gelegenheit
benutzt, um wich in Rech sfragen zu orientieren. Jch will mich nicht
mit dem befaſſen, was wieine Herren Verteidiger bereits ausgeführt
haben, ſondern mit mir perſönlich naheliegenden Dingen. Es iſt in
dieſem Prozeß der Verſuch gemacht worden, die Ver-
hältniſſe, die ſich von der Revolution ab entwickelt
haben, durch die Brille des früher geltenden Rechtee
zu betrachten. Tas iſt wohl nicht zuläſſig. Abes iſt entwick-
inngéfätzig und ſo kann ſich auch das Recht entwickeln. Wenn eine

Bemerkungen zu tun, wie z. B. Lammers wäre vonſchwerem Phlegma defaüen. Wie kann einem ſo alten Be
amten ein ſolcher urf gemacht werden
Er ſollte wohl die Quittung dafür bekommen, daß ſich feine An

ſt oft mit den meinigen deckten
er bin ich verwundert, daß der Herr Stagtsanwalt die Be

waffnung der Ammendorfer Arbeiter immer noch mir zur Laſt legen
will, denn in dem ganzen Prozeß iſt auch nicht das
Geringſte bewieſen worden, daß mittelbar oder
unmittelbar ich mit der Arbeiterbewaffnung etwas
zu tun hatte. Jch meine, hier liegt gar nicht die Möglichkeit
einer Verurteilung vor. Bezüglich der Bewaffnung des Stadthanſes
iſt es doch wohl ſonnenklar, daß wir der begründeten Meinung waren.
wir würden von den uns übeigeſinnien Artilleriſten angegriffen

Das dritte Delikt der Arbeiterbewoffnung iſt das ſogenannte Dauer
delikt. Dieſe ganze Sache fällt aber mit der Ausſage des Zeugen
Weider. Der Staatsanwalt iſt über dieſe Sache auch ſehr ſchnell
hinweggekommen, obgleich nach meiner Auffaſſung dieſe Sache am
verwickelſten iſt. Tatſächlich beruht die ganze Sache aber auf einer
angeblichen Aeußerung meinerſeits am 11. Jannar im A.-Rat, wo
ich in einer Nachbeſprechung geſagt haben ſoll: Die Arbeiter müßren
vewaffnet werden. Die Sache mit der Artillerie wird auch immer

ſehr harmlos hingeſtellt, obgleich Oberleutnant Alsleben ſelbſt an
gegeben hat, daß die Stimmung eine gereizte war, und dieſe hat ſick
dann noch geſteigert, als immer mehr Freiwillige bei der Brtillerie
eingeſtellt wurden. Wenn ich einen Mann wie Haupimann
Hirſch hier mit meinem politiſchen Auge geſehen
habe, dann kann ich nicht ſagen, das iſt der Mann,
der auf die Regierung Ebert- Scheidemann ſchwört.
Die Artillerie hat uns mit ihrem Ultimatum überfallen. Wir haen
uns ganz notgedrungen damit beſchäftigt. Daß die Matroſenkompagnie
aufgelöſt werden ſollte, hat allerdings bei vielen große Erregung
gerufen. Und, meine Herren, ich bin frei und offen genng, zu
erklären,

ich laſſe auch heute noch nichts auf die Matroſen kommen.

Sie ſind die Avantgarde der Kevolution geweſen, ſie haben ſich
perſönlich mutig eingeſetzt für dieſe, und wie alle ſolche vorwärts
ſtürmenden Elemente geſchätzt werden von der Geſchichte, fo iſt es
auch die Pfircht der Arbeiterſchuft, für dieſe Adantgarde einzu
ſtehen. Das iſt eine Anffaſſung, die uns niemand rauben Laun-
Weiter weiſe ich eine Berant,vortung für die Vaſfenausgabe His
1. März ganz entſchieden zurück.

Weider hat in dieſem Prozeß überhandt eine ſehr merkiwürdtge
Rolle geſpielt, und zwar genan dieſelbe Nolle, wie verſchiedene
andere Zengen.

Allein ſeine Rolle in der Waffenkonriiſſion! Näfe habe ich Weider
ein Wort bezüglich Waffenausgabe geſagt. Woher nimunt er ſich a
Leiter der Waffenkommiſſion das Recht, welche auszitgeven Wir
kommt er am 28. Februar, kurz vor dem Einrücken Maerckers, dann
noch ſchnell 500 Gewehre nach der Talamtſchule zu bringen, wo doch
nur eine Wirtſchaſtskompagnie lag? Und wenn ſie, mein
Herren, all' dies betrachten, dann
werden ſie auch verſtetzen, daß, als ihm die Sache zu brenzlich

wurde, er ſich Maercker zun Verfügung ſtelle
Er wußte ja auch ſo gut Beſcheid, denn er war ja überall der Sanpt-
macher geweſen. Jn der letzten Ausſage Weiders war auch ſehr auf
fällig, daß er den Ausdruck vom „Adintanten Rein“ gebrauchte.
Das ift auch ein Mittel des Zeugen Weider, der im Nachrihten-
dienſt geſtanden hat, um die Sache für den Kilianprozeß recht

ſchmackhaft zu machen.
Es iſt ausgeichſoſſen, daß ich einen ſolchen Ziviladjntanten hatte. Jch
have niemals jemand geſürchtet. Nur, als die Drohbriefe ſich immer
mehr häuften, habe ich etwas zu meiner perſönlichen Sicherheit getan,
nicht meinenegen, ſondern meiner Familie wegen. Es zeigt, wie
rede Klernigken benutzt worden iſt, um gegen mich Verdacht zu ichöpfen
und wie der Herr Stantsanwalt jede Kleinigkeit in ſeinem Plaidoyer
benutzt hat. Bezüglich der Freiheitsberaubung will ich nur kurz
einiges ſagen: Jch veſtreite ganz entſchieden, daß ich mit der Dauer
der Haft Hartungs nur irgendwie etwas zu tun gehabt habe. Be-
züglich des Falles Langer iſt aber noch nicht erwieſen, daß die auf
dem Haftbefehl ſtehende Unterſchrift von mir herrührt. Es iſt ja
ſchon feſtgeſtellt worden, daß in einem Falle Pludra
meinen Namen gefälſcht hat und wer weiß, ob dies
nicht auch diesmal der Fall geweſen iſt. Auch die
Schreibmaſchinendame vom A.Rat hat wohl ſehr gegen die Hoffnung
des Herrn Staatsanwaltes ausgeführt, daß ich ſters die größte Höf
lichkeit in meinen Briefen angewandt habe. Ueber die Aufreizung
möchte ich folgendes ſagen Die Maßſtäbe, die vielleicht früher unter
dem Begriff des Klaſſenhaſſes gebraucht wurden, können heute unmög-
lich angenommen werden. Die Menſchen haben ſich eben geändert und
auch für das Gericht muß gelten, daß man die Verhältniſſe
und Menſchen nehmen muß, wie ſieeben ſind

Eine Aufreizung damals war gar nicht nötig, ſondern die ganz un
geſetzliche Verhaftung Ferchlandts genügte, um die Arbeiterſchaft ſowie
auch in Bürgerkreiſen die hellſte Empörung aufflammen zu laſſen.
Zum Flugblatt Ordnung oder Gewalt muß ich folgendes bemerken
Es mag merkwürdig erſcheinen, daß ich mich überhaupt damit noch
befaſſe, aber ich bin dazu gezwungen, weil ich über das Strafmaß
der Höchſtſtrafe, die der Staatsanwalt gegen mich beantragt hoat,
ſprachlos bin. Nun, meine Herren, es liegt doch klar zutage, daß der
Beweis erbracht worden iſt, daß nicht ich, ſondern Genoſſe Hennig der
Verfaſſer des Flugblattes war. Bei dem Fall Schleudermann hat
ſich der Herr Staatsanwalt nicht verkneifen können, auf den Fall Kuhnt
zu kommen. Als wir die Abſicht hatten, Kuhnt zu laden, iſt ein Berichts-
beſchlugz gefaßt worden, daß es als wahr unterſtellt wird, daß Kuhnt
nicht in Beziehung zum A.-Rat geſtanden hat. Trotzdem behauptet
der Stagatsanwalt ſo etwas. Das iſt keineswegs layal. Bei dem
Fall Schlendermann bitte ich auch den Fall Mendorf herbeizuziehen,
Mendorf hat ſelbſt erklärt, daß ihm die Sache unangenehm war, unh
ich nehme an, wahrſcheinlich deshalb, daß er wegen einer ſolchen
Richtigkeit vor Gericht geladen wurde.
Die Sache iſt ſo lange gedreht vworden, bis etwas Verdächtiges

gegen mich herauskam.
Es iſt ganz ausgeſchloffſen, daß hier von Aufreizung und Klaſſen-

möchte

Revolution ſiegreich iſt, dann gilt auch das Recht, das ſie geſchaffen

muß doch nach anderen Gefſichtspunkten verurteilt werden. Ueber
die Frage der Arbeiterbe affnung führt er aus, daß er mit dieſer
nichts zu tun habe. Jch muß mich wundern, daß die Staatsan-
waltſchaft nach der großen eingehenden Beweisanfnahme mit dem
nichti en Ergebnis ſich nicht bemüßigt geſehen hat, auch verſchiedene
Anklagepunkte zurück zuziehen. Gen. Kilian berichtet nun, daß der
Staatsanwalt die Nötigung ſchon in dem Wort lltimatum“ geſehen
haben will, was in Wirklichkeit von ihm gar nicht gebrancht ſei.
Anßerordentlich merkwürdig habe ich es aber gefunden. daß ſich der
Herr Staatsanwalt nicht enthalten konnte, auch noch gegen Zengen,die vielleicht etwas günſtiger ausgeſagz haben, ſolche verletzend e

hat, und es iſt unrecht, daß das Gericht nachher ſagt, der Mann

haß die Rede ſein kann. Und ich möchte noch einmal gebühren
unterſtreichen, daß ſogar die Zeugen, die Rechtsſozialiſten ſind, be
kundet haben, daß ich ſtets ſür Ruhe und Ordnung eingetreten
bin, und daß am Montag in der Sitzung im Stadthaus von Ge-
walt gar nicht die Rede war. Auch bezüglich des Streikes

ich noch einiges erwähnen. Jch ſcheue mich nicht im
geringſten, die Verantwortung an dem Streich zu über-
nehmen denn dies iſt nicht ſtrafbar. Aber es lagen
doch damals beſondere Umſtände vor, es war doch nötig,

den Streik ſiegreich zu Ende zu ſühren. Jetzt wollten wir klaffen-
bewußten Arbeiter wenigſtens eins retten, und zwar den Räte
gedanken, und aus dieſem Gedanken heraus entſtand die ſtarke
Kampfentſchloſſenhei: der mitteldentſchen Arbelterſchaft. Daß
dieſer Kampf ſo ſchwere Folgen hatte. war nicht unſere Schulb,
ſondern lag daran,

daß die Regierung die Notwendigkeiten der Zeit nicht verſtand.
Das Füprerproblem iſt nicht ſo einfach zu erklären, wie es der
Herr Staate anwalt zum Zwecke der ſtrafrechtlichen Kierontivertung
getan hat. Die Sache mit der Führerſchaft in Arkeiterkreiſen ver
hält ſich anders, als in Bürgerkreiſen. Hier gehören auch die
Führer zur Maſſe. Ein Führer iſt ein Mann der von der Maſſe
beſtimmt wird, und zwar der Maun, der ihr Vertrauen genießzt.
Das Urteil, os ich ein Führer der Halliſchen Arbriter din, ſteht
nicht mir und meiner Meinnng nach auch dem 6ericht nicht zu,
ſondern einzig und allein den Halliſchen Arbeitern und wenn die
verſichern, Kilian iſt unſer Führer, dann bin ich es auch mit Stolz.
Es iſt vollkommen ynzutreffend, daß ich mich an der Abſchung VBarbes
beteiligt habe. Das ſind alles ſo kleine Dinge die der Herr Staats
anwalt gelegentlich der Z3eugenausſagen her'usgeſiſcht hat, die aber
nach meinem Dafürhalten keinen Cirdruck e.
Es gibt jo bald nichts zwiſchen Himwel nnd Erde in Hale, vm

dos ich mich nicht gekänmert geben ſoll.
Beim Ultimatum der Artillerie habe ich gebremſt; als am 1. März



e Sache mit Schmidt war, bin 9 ringe rynaen und auch Zweck dieſer
Jch kommeWas ich in meiner Eigenſchaſt als Führer der

abe, Fade ich als meine Pflicht
v edolution deteiligt waren,arten Jntereſſe, uns unferer Haut zu wehren. Wir

inßten alle Maßnahmen ergrerfen, am die Revolution zu ſichern.
ir ſind nicht als Diktatoren vorgegangen. Wir haben ſehr wohl

ein Gefühl für menſchliche Notwendigkeiten gehabt. Aber das eine
Das Re

vo'ntionsziel, für das ich und meine Freunde jfahrzehntelang gearbeitet
Und meine Herren,

wenn Sie mich für dieſes Ziel verurteilen ſollten, was ich in dieſem
Augenblick aber nicht glaube werde ich im Gefängnis auch zu leiden
wiſſen, und ich bin überaeugt, daß auch weite Kreiſe des Bürgertums

Die Rede, die der
sanwalt zum Zwecke der Anklageformulierung vor

ajor v. Arnim haben wir in unſeren Schutz genommen.
nun zum Schluß.
Dalliſchen Arbeiterſchaft getan

ctan. Wir, die wir an der

ſtaht feſt, wir wollten aus der Revolution etwas retten.

haben, wollten wir ein Stück vorwärtsbringen.

de Verſtändnis dafür haben werden.
err Staugt

getragen hat, war meiner Meinung nach nicht objekrtiv.
Die Vede in unter dem Geſichtswinkel des Herren Staatsanwalts

der ſchärfſte Aufruf zum Klaſſenßzaßg.
z Jahre Gefängnis, meine Herren, Sie können überzeugt ſein,
wenn es Tatſache werden ſolte, ein ſolches Urteil würde Hundert-
tauſende anfpeitſchen gegen das Gericht, das ein ſolches Urteil
er koönnte, daß ein Maun, der ſich auf ſein revolutionäres

echt ſtützt, zu einer ſolchen Strafe verurteilt wird. Deshalb
Litte ich zum Schlutg nicht etwa meiner Perſon wegen nur
ein folches Urteil zu fällen das den Umſtänden gerecht wird, und
mit dem Sie vor der Jeit und Geſchichte beſtehen können

e à

Halle und Saalkreis.
Halle, den 12 Dezember 1919.

Angeſtelltenkundgebung.
Eine imvoſante Kundgebung der Angeſtellten des Handels und der

Induſtrie fand geſtern abend auf dem Marktplatz nach der von deu
einzelnen Gewerkſchaftsverbänden ergangenen Einladung ſtatt. Den

Stimmung untergünſtiges Reſultat der e mit den Unternehmern warteten.
Aber welche Enttäuſchung für die rig gen kragen Alle
drei Gewe ſtsparteien, die A. f. A., der G. K. A. und der K. d. A.
mußten durch ihre Sprecher den verſamnmelten Angeſtellten die traurige
Bitteiinng machen, daß die UÜniernehmer die T anf

eWirtſchaftsbeihilfe ndſäglich ablehnen. Jn einera Lage hen zch die Angeſtellten, das haben auch die
Unternehmer anerkannt. Nun, dann wird es d die höchſte Zeit
einzugreifen! Die Redner geißelten in ſehr ſ n Worten das
Gevahren der Ünternehmer, das nach und nach wieder zur alten
Willkür ausartet. Es gilt für jeßt die Angeſtellten mehr denn je,
die Geſchloſſendeit, Tatkraft und den feſten Willen zur Verwirklichung
der gerechten Forderung zu zeigen. Die Macht, welche die Arbeiter
dei Streiks aufzudieten imſtande ſind, müßten jetzt auch die An
geſtellten beweiſen. Diesmal gilt es, den Kampf durchzukämpfen.
wenn die kargen Rechte der Angeſtellten nicht wieder verloren gehen
ſollen. Leider iſt die Erkenntnis dei den Angeſtellien, daß ſie
dieſelbe Solidarität, Entſchloſfenheit und Pflichthewußtſein auf
bringen müſſen, wie die Arvbeiter, erſt im Entſtrhen degriſfen.
Wenn die Angeſtellten zu einer Macht gelangen wollen, dann müſſen
ſie ſich die gewerkſchaſtliche Kampfesweiſe der Arbeiter
aneignen, eine Kampfresweiſe, die nicht nur auf eine hnbewrgung
eingeſtellt iſt, ſondern auch auf andere Verbeſſerungen in der heutigenStaatsform hinzielt. Erſt weit ebendſtes Veitbeſtimmun srecht im

geſtaliung unſerer wirtſchaftlichen Lage. Ein gewerkſchaftlicher Kampf
muß einen entſprechenden Geiſt aufweiſen können, erſt dann können ihm
Erfolge beſchieden ſrin. Ein Nedner machte auf die morgen vor dem
Schlichtungsausſchuß ſtattfindenden Verhandlungen aufmerkſam. Vom
Ausſall dieſer Verhandlung wird die Entſcheidung über den etwaigen
Streik abbängen. Der Redner ſchloß mit der Mahnung, Einigkeit
und Geſchloſſenheit weiterhin zu wahren.

Briefkaſten.
Abonnent in D. Frage 1: Nein; er muß aber

kündigen. Frage 2: Einſpruch erheben beim Vorſtand der Berufs
genoſſenſchaft, dann Cberverſicherungsamt.

un Produktionsprozeß gibt uns die ſichere Gewähr für die Veſſer D

n An r e ar Akkerlet.Oie deutſchen Landsknechte in Vitauen.
Das litaniſche Preſſebnrean meldet: Die deutſchen Tenppeg

räumen Litauen nur ſehr langſam. Auf ihrem Nückzuge laſſen ſit
ſich die ſchwerſten Uebergriffe ad Vergeben gegen
über der Bevölkerung zuſchulden kommen. Plünderungen,
Brandſtiftungen und Totſchläge ſind an er Tages
ordnung. Jn den Bezirken Skandvile und Kurſchany ſind z. B.
riele D2dfer verbrannt und faſt alle mäwnlichen
Einwohner getötet worden. Jn Schaulen haben deutſche
Soldaten die litauiſchen Sicherheitswachen angegriffen und ver
trieben. Aus der Bevölkerung gehen der litauiſchen Regierung
zahlreiche Proteſte und Aufforderungen zum tatkräftigen Vor-
gehen gegen die deutſchen Soldaten zu.

Raubmord. Jn Granſee in der Mark iſt, wie die B. Z. a. M.
meldet, der Abdeckereibeſiser Keller mit ſeiner Frau und
ſeiner erwachſenen Tochter in ſeinem etwa 25 Minuten von
der Stadt entfernten Gehöſt von unbekannten Täern ermordet und
aller Wertſachen beraudi worden.

„nnd es kam eine grotze Türre.* Neulich trat an Stelle eines
verſiorbenen Abgeordneten eine bekannte Frauenrechtlerin und ſo al
eifrig tätige Abgeordnete in die Nationalverſammlung ein. Die

ame iſt eine auffallend große und ſehr bagere Erſcheinung.
Ein als Witzvold bekannter Abgeordneter mardte den Präſidenten
auf das neue Mitglied aufmerkſam und fügte hdinzu: Das Erſcheinen
dieſer Frau Ad geordneten iſt ſchon in der Bibel angekündigt worden.
Erſtaunte Frage des Präſidenten. Wags, in der Bibel „Jawohl,
Herr Präſidem, in der Vibel! Denn dort ſieht geſchrieben: Und
es kam eine große Dürre“

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Sprechßkunden für artige Partei und Gewerkſchafts-
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nende nur nachmittags von 414 bis 7 Uhr. Sonnabend nach
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r GSollsbuchhandiung.
h Gbaule (S.). Harz 42/44.

M knpteblen z Auschatfung:

bauen e Se
Preis 39 B. Porto 10 Pf.
Dur Generalrtre un
Serlalemu:

W. Koenen.
Preis 20 Pf. Porto 65 Pf.ein binvon Lenin.
Preis 2 Mk. Porto 26 Pf.

Jod Iteaten

Heute 7 Uhr 7009
uod folgende Tage:
Ancehtſalter“.

Optte. v. Oskar Straunx.
Komp. v. WValzertraum.
Mux Wiliena u. G.,

Sonniag fach J Vhr
bdel kleinen Preisen:

Der Struwwelpeter.
Weinnnchtzmirehen

mit OGesang und Tanv.
Vorverk. v u. 5-7 U.

dung atandig.

krehung un I GSonnabend, d. 13. Dezbr.

n
Preie Ai Se s Pl. Bandonium-
Odhohuchhanlunn V ärschen
alle a. S., Hart 32 42. Anfang 6 Uhr. P. Vortaud

Sonntag 14. Dezember
Ein Nückblick ausdem Jahre 2000. b. Jalzhagzchen

mit Ueberraſchungen.Gart. z M. Porto 15 Pſ. Es ladet freundlichſt ein
7004 Der Worntauicdk.

Das grosa roxraänä
Nur f. Erwaohsene!
Stants anwalt

Hordan.
Drama nan d. Koman

von Hana land
5 Akte 55.

In der liaujtrolle:
Eva May

5 aderer v. Pa.
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dem liner Amerikas.

pungüher s5Spanunung.
Nur für Erwacusenel!

857 ſPüeun,

mmer12 Steinweg 12.

7 Weihnachtsfreude
bleibt ein guter

Wir halten immer grösste Auswahl.
Nach dem Fest Phoſfo-Unterrichtskurse

für Anfänger.
PReta-Spezial- Haus

Ballin Rabe
Poslstr. 14.
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Liokke werden guch
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empfiehlt dierämers Kon7ert- Anusichtspostkarten Lolkebuchhandiung. e
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deeken Sie Iure Weihnnchtsvinküäu
in den sehöneten Stoffen
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Liebenauerſtr. 166. 69932
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7049 Her 7enngen

Dienstag u. Freitag 8-1011l.
Wander u. Mandolin

Lbieiiung:
Für Mädchen:

Mittwoch “8 10 Uhr.
r Burſchen

Donnerstag e

haus und Varſeté.
Oeizscher Sir. 2. Am R.ebecksgl. Vereins- Turnverein Flchte.

Männer-Abteil., Rorden:

Ard-Samariter-Kol. Halle
Jeden Freitag nach dem

Humoriſten, Komlker, Uaüesces Mandolven-Grrhesſar
Duette, Geiger u. Bianiſten er. 903. (Espana). Gegr. 1388.

Adele Radfahrer ans Donnersiog v. S-i0 Uhr.

Taäglien Aufreten nur
erst ikiawsiger

Unter u. Künztleriunen
Anfang 7 Uhr. 67608

W

Anzelger
Erſcheint feden Dienstag
und Freitog. Jahres
beitrag 10 Mk. jede Zeile.

[Haiſe Gasle)
Cumw-Roventräger

all Preislagen.
Dauer Wäsche

Abeiter-Jänger-Chor

alle Formen,
eradenalter
alie Gröben,

Lelbhinden
G987 alie Weiton.

i eor. Jed. Dienstag, s Uhr.Ralla, Gr. Ulrichstr. 63. z Volkspark:

J 5

Mittwoch, den 17. Dezhr.,
pünttl. s Uor, im Volks
pauck: n r

Freitag, Punkt s Uhr
Kurfus in der Univerſität.

frauen Und Hädchenchm.

Dienst. u. Freitag 8-10 U.
Turnerinnen: Mittw.s-10.

Wolkspark-Turnhalle.
Männer- Abteil Süden:

Montag und Freitag, von
7-9 Uhr i. d. Glauchaer
Schule, Taubenſtraße.

Sonnabend, d. 13. Dez.
abends 6 Uhr, im Volks
park, kl. Säal: Kränzchen.

Sonntag den 14. De
vormittags 9 Uhr, in der
Volkpark Turnh.: Vor T
turnerſtunde.

freie 3orial Ingent ſah
Sonntag, vorm. 10 Uhr

und mi tägs 1 Uhr, v. d.
Glocke( Trotho): Abmarſch
nach dem Petersberge.Aomog. abends: Zu

Volksparkſammenkunſt i.

1. und 15. Uebängsſtunde
in der „Goldenen Kette“.

Touristen-dereit
Die Raturfreunde

Sonnabend. abds 7 Ühr
Abfahet v. Hettſt. Vahnd.
um Unterhait. Abend des
b. Bild. -Ver. in Hölan.
Sonntag, We an

derung vorn Landheim die
Saule abwärts.

Sonntag, arittcgs *2
reffen zur Halbtages-

Wanderung an der Kröll
wizer Brücke.

Artisten Förse.
Halle a. S. Fern ſpr. 2884.

Vereinsſokal: Zur
Plaudereche, Auguſtaſtr.

izungJeden

Jugend Abteilung:
JZufammenkünke jeden

Mittwoch Vereinsiokale.
i. Aunetenkiud von 838

in kalle a t. Saale.

Vereinelok. Gold. Kette
annah AebungsſtundeJeden Donnadend nug

dem i. Verfammlugs
55 Rund 4-r K rege

Gelegenheit vaben ſein.

hrnebä hgt. Tales
a nad iaer benOrtagrappe: Nalfegs,)

Jed. Dienstag gach
U. und 15 eden Nongis
Mitglleder- Berlammlun.

ſind und müſſen zu jeder Verein z. P

e e en Wabends 7 Uhr: Gene Sonntag, vorm. x:

ſlege nur guter
Mandol.- u Lautenmuſik.
Uebungsſt.: Jed. Freitag,
abends 8 Ubr, in Borks
Reſtaur., Kurze Gaſſe 1.

Kaudelpen-Dirkelfrabsimn

Halle (S.)
Vereinsloßal: Zur

Blauderecke“, Auguſtaſtr.
Herein zur Pflege des

Wandolinen-z Giiarre u.
emenſpiels auf breiteſter

rundiage für Damen u.
Lerren. Jeden Freitag:
Pehrngsſtunde.

Sonnabend, d. 13. Dez.,
Pwey 8 ihr Haupt

uhres-Generalverſamm-

Ghdanfat trug la Immengort.
Die Geuergl-Verſamm-

lung ſindet den 4. Januar
1920, nachmitt. 2 UÜhr, im
cher ſtatt. Pünktliches Erſcheinen aller
Mitglieder iſt notwendig.

Der Vorſtand.

J Kröliwitz.
Arbeiter Bildung
Verein, Kröllwitz.

Vereinslokal: Lindenhof.
Geſengs-Abteilung:

8- Uhr.amatiſche Abteilung

Ardelter Gerang Verela

Ammedkort u. Unyegen.

Dienstag, den 16. Dezbr.
abds v. 8Uhran, in Teich-
manns Reſtaurant:

KAlugestunde.
Der Vorſtand.

[Moersevurn

Gewerkochalts Kantell

Hercehurg.

Jeden 1. Donnerstag
im Mongat, abds. 7 Uhr

Jeden Mittwoch 8510 itzung im ThüringerTurn Abteilung: vt. J e
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ſſtritt Ammendorf t

swlöde ind im
Gorhr ahans 2 ehe tevolutivnäre erſocdert.

Freie Ausſpruche.
und Frauen bei dieſer ſo wichtigen

ſieht entgegen.Eozialdemokratſſcde vartei I. a 2

le anebchntten d n

r einDer Einmkauf Von Pelzwaren ſet Vertrabensgaeho.
Bei uns werden Sie gut beraten und kaufen vorto. haft

Unsere Läger enthalten sehr grosse Auswahl.
Pelzkragen, Pelzmuffen, Pelzhüte,

Herren und Knaben-Kragen, Kinder- Garnituren
Mantelkragen- und

701

Peizbesätzo in versehledanen Arten und Breiten,
die wir durch günstigen Einkauf vortelihaft erstanden haben d

zu billigen Preisen
um Verkauf bringen.

h a

l

Aermelaufschläose,

Je Gageustand A. i deutheber Frvizaux ar vetarheng. HEierduren wird der Buksaut
sehr erleichtert und iet jeder, auch der Sichtkenner. vor Vebertegerunx xesobütsat.

3

oiſisparie,

e m rnen a eTun eSt ne J v eJ J

Ah
r r
Aulaug des

Meute, Freitag, abende 6 Uhr

Grosser Zall,
Rergen, Sonnabeod, den 13., D.
ab 6 Unhr, im grossen 8a21

der Dieträikte 16, 77 vod 76.
7002 Die Gescohatftsteitung.

h v e vBrummer a Benjamin
Grosse Ulrichstrasse

Tee den 14. Dezember, nachm. 3

im Dreierhaus zu Oſendorf:

Partei-Versammlung.
Tagesordnung:

Vericht Uber den Parteltag zu Lelpzig.

Der weittragenden Yedemung der Beſchlüſſe halber,
iſt vollzähliges Erſcheinen notwendig
Z Um 2 Uhr, Funktionärſitzung daſelbſt.

Die Diſtriktsleitung.

im ſche (Jnh. Koltzsch):eben An
Tagesordwrung:kofpion Frche, Schul und Sorten z

RNedner: Genoſſt ättebrandt, Ball
Freie Ausſprache

der MännerEiner recht zahlreichen Beteiligung

er ne

eder tn Dnwegenn.
Sonntag, den 14. Dezember, vorm. 9 Ahr,

in der Broihan-Schenke in Beeſen:

Art Velſanmlung..
Tagesordnung:

Zentral-Gewerkschatten, Industrie-
Verbände oder ßetriebsorganlsation.

Freie Ausſprache.
Einer zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen

3085 J Der Einberufer.I. 6. S. Breohna. U e. P.
Sonnabend, den 13. Dezember, dei Maaß

Außerordentliche Generglperſammlung.

h c eicht de Muglieder, zahlreich zu erſcheinen.i Bucht de o Der W
r In ſinln ſenden

J Sind Pelzoaren
Diese finden 5le bei mir is grosses
Aoswunhni za eoliden Preisen in nur

burer, woderuor Aufnachang

günmunſſde du deniſgnns

Ortsgruppe Halle.
e den 15. W abends 8 Ahr,

im „Volkspart“, Vurgſtraße:

M
Genoſſe Roche, Hamburg, ſpricht über
Zenutral- Goweriſchaftenſ

oder
Vetriebs Organiſation.

7023 Freie Aueſprache.
Genoſſinnen und Genoſſen! Die unbedingt not

des Proletariars iſt nur dentbar

wenn Gewerkichaſtsfrage ſo gelön wird, wie es
rſchent in Wiaſſe m

Koplen- Se wakimwen magerse Klee
Sehränke. Tiere Stühle. Veettkou. Spiegel.Groso Avewanhl. Keuli und gut
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z. tCnifea4 m rei r Tabo h.
per MAilie 270 Mk. F- Hauderole. Mus mehte 00 bud, erwer Cyrille Derom,wies n ha lam in u

Nahmaschinen
auf Wunſch Teilzahlung. 5815

Reparatur Werlſtätte für Rähmaſchinen
eJ eulerWeſhnoehls angodol

Ia Zigarren en 60 Pf. an,
roin üharseeisehe Tabaks

englisehe Zigaretten,
eenten Hordh. Kautahatt,

vueh as Wiedrrrverkaufer abzugeboo

zigarren-Versandhaus
Emil Friedrich. Fo ieuntraßo 22. Telephon 2721Vereln für Feuer l dectetun

z Saale g. 9AMitgledegzabl 1500. e e 5 Mk.
Wir untärnützen ungere Mirgheder bew

S deren Angebörige mit Rat u. Auskunft in
i allen Pragen der Einäscherung u zahlen

e ra den EKimöscheringakosten je vagh der
Daner der Mitgliedschaft 30 bis 100 Mk

Die m Hofekeiedida a ſondere
nur vigene Aufertrung

Franz Kalle, Knun,
Halle a. d. S., Breitestr. 6.
ERinkanf aſler Sorton Folie usw.

u boban Preise.

6 1. 125 (Vors; zender). T 3817

Anmeldunzgen neuer Ait-sehdunz.
für 193) duroh Poetkarte erhbittet

Her Vorstand
(Kuasrenfüh rer

Gehen ſeles Gehult
ſich ſtrebſame Leute, denen kl. ſich. s 4

wird. Weitgehe noſtes Entgegenkommen und Kredit
üeferung. Auch f. Frauen od. als Redenverd. *3979
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Restaurant äoldene Spitze n
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Volksp ark uZo unserem am a den 14. Dezbr.

in grossen Suale des Volkapurks h

Kränzchen
Tinden freundlichst ein 6999
P [rägernnen de len hadrichten

IWWwereigfichne,

13. Dezhr., im H. Saale u Fuinats:

Kränzchen.
Es ladet frennälicghet ein Der Vorstand

len T C. Edelweiß. MutSonntag re an 3 e
Großes anzuranzehen.

De Bundoninm Muſik. wußg
Um zahiteiechrn Beſuch bitet Der Vorſtand.

Saalestrand. es
i Dezbe von nachm. 3 Uhr an,

beeg. Reiter e

Der Vorſtand.
Es ladet ſreund ichſt ein

IIIGroß. Preis Saiten
Wonas ergebenst vinladesusehenbachshesfauranthaus den 44. Dez., abends von e der an

ihrin

rin 13chulztr,9 Prei t Da S le J e e Hadeln.
wozu ergebenſt einladet ins Der Obige. Bee e r

Knaben-Anzüge

Grosser Zall

nEGrösste Auswanl

in modernen Fassons.
Jeuserste Prelciolrdlgkelt.

Hewren-Ulsior II57
Jänglings-Ulster

herren-Anzögo u 1957
ünglings-Anzügo u 190

u 48
von A. 447 an

o

Herren- Joppen

Herren-Stoffs
M. 42, 47, 55, 60 bis

Morjtz Cahn
Cr. Dlrichstr. 4. n

Acht uägücher Ankauf von Felen eder Art

zu höchſten Tagespreiien.

Paul Günther, Grageveg 8Geſchäft für ſachgemätze rig J ng und Verarbeitung

von Fellen, auch Bripatkundicha ft. 8986

Bet Schaerhörigkeſt, Ohren zuren.
nuerv. Olrenachinerz en usw. litt unsere ges,geseh. Gahöroatrone Boe n hervorm gende Diengts, Aerzel. heut Zanhlr.
Dankeehrwibaa; B. Fr. Th. B. in E. sehreibt

wörtiient Von mennger 20jahriges sehwerhörigkeit
wurie inn rullutendig Juren ihre besibrwätrteMothode saub en odet Rur gedeikt. Auskunft

Xosteplos äureh *8823
MWiültvboerger Go., St ttan wt B. 46.

vor Xzachahmunpg.

7 vein ra mann

kaufen Sie gute

Nähmaschinen
als Oelnnachtsgecchent.

Wir führen nur erstklassige Fabrikate
für Haushelt und Gewerbe,rück aus vorvkrienabendg. 7013

Kicus Oelnhol?,

Ungenhof. „Hulle-Krolloſtz
13. Drzember., abends 7 UhrPreis Skat. u

Hierzu ladet Erandliſf in Otto Aukkorloso.
I

et du beste Geschenk

ein Paur gute Flleschuhe
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Strassenstnefel

A 63. 68,. 95. 25
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feiustes Qualititen,

ſerren-
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Vahl eingetroffen.
Bee benehten Sie meine Sehautonatert

an Haundorfs Shunr
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leeres Weine
Geiststrasse 35.

PFrimn ung. Rotwein à i. Mk. S. 90
Moisaweln à F. Mk. 8.00ohne Stener, 300b an eingetroffen und erupfehlt

Emin Leene

I sind in grosser Aus

englische undSi areiten, amerikanische,

z Rorun. Kautabaſe.
Für Wirte u. Wiederverkkufer günstiger Einkauf.

R. Gimmpel, Alte Promenae 6,
Nähe Stadttneater im Relcharnotgedande),

Nicht ait Neue Promenade verweehael u

peditionund Kuoltfeekzvrn
werden zu jederzert uprompt und ſchnellen ausgefhrt.

Gustav Hellrung,
Roh-. und Lastahr Genuhatst,
Doroibeenſtr 7 u. 8. Tel. 4428.

n et Parke Schrittenu 3 ln eich
s empüebltnungen zu verkauf. Vor eDölau HErachwiizrrutr. —4.

Maschenschſedenn

J für Maschins ideal
vslehe pertekt etenogra hieren Kann, für

L de Bee ertraueusstrüueg
sofort gesueoht,R Be wird gut 1. l g refiektiert. jedoch nor

enrerüitesige, treue Parteigenozsin gewünscht.
Die Ste lung ist dauernd.Re werbungen mit Gehaltsansprüchen und
Angabe der Lunte hkeit erbitten wir

E echriftlieh hie spätestene Mootag, den 15 De-
W remher, an Alfrod Oclasner, Bezirke-M eekroetariat U. S. V. Halle a. d. w. HBarz

r imweor 7007je Wörter er. u. Fernruf 1193.
A. o. Andre Wainhandiune, S



r

e

Praktische
Weſhnachts-Gexchenke

Jackett-Anzüuge, Rock u. Westen
Fantasie-Westen, Gestreifte Hosen

Haus Joppen

Ulster
Gummi- Mäntel

Paletots
Loden- Mäntel

Loden- Joppen

Raglans

aus eigener
Sport-Pelze und Pelz- Joppen

Kürschnerei c

e
s nur obere Steinſtr. 36

Silber
Gold

Schmuckſachen

Vollendete Massanfertigung

für Damen und Herren
m

Schiüter
diukat

reohen. da gibè es

Schlüter
Für den Weihnachtstisch des Herrn
Hüte, Mützen, Krawatten, Kragen, riemden, Hosen-

träger, Handschuhe, Gamaschen, Strümpfe, Kragen-
schoner etc. etc. in grosser, vornehmer Auswahl.

r

kndepols Dunker,

rot
zu kaufen.

Münzen

Unger, Sr. Steinſtr. 35

wieder vorrätig,

ſeuerte dperetten

bauen dutt

S

Grosse Ulrichstrasse 1920. 5
a S S

An den beiden Sonntagen vor Weihnachten von 212—6 Uhr wie z

S 9 eS S S
Awlllche Bekguntmucungen. e Hann s

S J T S 72[ESS] Halie- S Piaff Hahmazchlaen z S S z
Städtiſcher Verkauf von Käſe puörhr- 5786 S 8

e e e n Te mit e z lin e H. Khönlng, e 2 3Jan belles Wo T i i zum reiſe von von v o n Sr. Steinstr. 6 8 vadgegeben, ſofern der Verkauf in alte 7 de des alten e Gegr. is887. r 20327. 2
Sebensmittelſcheines noch nicht eingetragen worden
t. Der alte Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Abgrzähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Der Verkauf von Quark
folgt am Sonnabend, den 13. Dezember, auf den
Abſchnitt 17 für die eingetragenen Kunden bei derHalle ſchen Molkerei, e gerſtraße 15. Auf jeden
Abſchnitt wird Bſgre Quark zum Preiſe von
78 Pf. abgegeben. e abgetrennten Abſchnitte
d bis Dienstag, den 16. Dezember 1919, abzu

efern.Lof und gepackte Suppen, ſowie Ackerbohnen.

Es wird nochmals darauf hingewieſen das loſe
und gevackte Suppen, ſowie A erbohnen in den
Fleinbandelsgeſchäften bis auf Widerruf freihändig
zum Verkauf gelangen können. Diefenigen Kleindändler, die mit ihren Vorräten geräumt haben,
können ſich einen „Fesngsſchein im Franamt. Markrolatz 22, J. Obergeſchoß, 2. Saal links,
in den Vormittagsſtunden von 8 12 Uhr, ausſtellen
kaſſen.

Städtiſcher Verkauf von Roßfleiſch- und
Roßwurſtkonſerven

W der Talamtſchul e am Sonnabend, den 13. Dezember.
Spion zum Einkauf werden die Inhaber der
Le ensmittelſcheine mit den Nummern 57 001--84 500,
vormittags von 8—1 Uhr. Gegen Vorlage des neuen
Lebensmittelſcheines kann W aushalte bis zu zweiPerſonen eine Einkil odo oßfleiſch oder Roßleber Hwurſt, für weitere zwei t eines er s haltes
noch eine Einkilodofe Roßfleiſch oder Roßleberwurſt
abgegeben werden. Der Verkaufspreis für eine Ein
kilodoſe beträgt 11, Mk. Außerdem ſteht in derTalamtſchule Roßblutwurſt in Einkilodoſen zumPreiſe von 6 Mk und in Zweikilodoſen zum Preiſe

von 11 Mk. freihändig zum Verkauf. Die
ſleiſch- und Roßwurſtkonſerven ſind auf dem ſigt
tiſchen Schlachthofe und unter ſtädtiſcher Ap
hergeſtellt worden.

Eilenbarg- [Se&)
Städtiſcher Warenverkau

für die 51. Kalenderwoche ((14.--20. Dezember).
Bezu I hern 283, Pfund Marmelade, 1 Pfund

1,30 Bezugsſchein 284, Pfund Nudeln,Pfund é6 Vf., gegen Voranmelbungen. Die Vor
anmeldungen müſſen bis Sonnabend dieſer Woche
erfolgen. Ausgabe für Marmelade Dienstag nächſter
Woche, Ausgabe für Nudeln Freitag nächſter Woche.

Eilenburg, den 10. Dezember 1919.

*3989 Der Magiſtrat.Städtiſcher Haſenverkauf.
Bezugsſchein 266 (nur laufende Nummer 6101 his

7100 der Bezu gpte Pfund a z rPreiſe von 1 bei Otto und t rg. DieAusgabe ſindet ten von nachm. ln an ſtatt.

mſſchts Poſtarten Tie Sonne

[SS J Saalkreis. S

rer

Diebstahl,

An unsere werten Kunden!
V vasere Kaonden ver Verlaeten ne

sehützen, hast die Ortagruppe der Fäürborelen
and Wäschereien für Halle und Umgebung
mit der Rheinisch-Sachsischen Versicherungs-Akt.-Ges.
in Dusseldorf, Subdirektion Halle (dunahaus), einen
günstigen Vertreg gesehloesen, nach welchem
die Gesellschaft alle Schäden, die durch

Abhandenkommen,

Finbruchs-Diebstahl,
Feuer,
Bandenraub,
vlünderung

entstehen, ersetzt.
Die Gebühren sind usserst gering und von unseren

Kunden im Voraus zu entrichten. Unsere Filialen und
sonstigen Beauftragten nehmen die Gebühren entgegen
und besteht damit sefert die Versicherung zu Recht.
Als Belag dient die Angabe der Versicherungssumme
auf der Versicherungskarte bzw. der Annahmekarte.

Als Versicherungswert muss der volle Zeitwert
angegeben werden, damit im Schadenfalle ausreichende
Deckung geleistet wird.

in Anbetracht der herrschenden allgemeinen Un-
I sicherheit und Gefahr empfiehlt es sich, von dieser Ein-

richtung unter allen Umständen Gebrauch zu machen.
Galgenberg, Färberei und chem. Damptwaschanstalt

Otto Giesert, rarveret und chemische Weschanstalt

Halloria, Dampfwaschanstalt
n Arthur Kallinich, Färberei und chem. Waschanstalt

Karl Mauersberger, a chen V nan

Victoria, Dampfwaschanstalt.

h

Union, Färberei und chemische Waschanstalt

Bekanntmachung
betr. Hengitkörtermin.

Die urſprünglich auf Donnerstag, den 4. Dezembder,
angeſegte Hengſtkörung findet nunmehr am

Donnerstag, den 18. Dezember,
vormittags 3 Uhr, in Stendal in der Viehhalle ſtatt. fdengſte, die erſimalig zur Körung vorgeſtellt werden, Spiegel. Küchenfchr.
müſſen zur Atemprüfung bereits am

Mi ch, den 17. D ber,vormittags 9 u in der Vichheie ws Stendal, ein di berubartt, W.
getroffen ſein.den 8. Dezember 1918. t Möde

O Landrat d lkh e v ſt le S

Schränke, Verftos,
Kommode, Stühle,

Rnmer, Küchen.

Hlüſchgarnitur, vlüſch-
u. Stofſſofas, Bettſtellen
mit Patent u. Auflege 7
u. ünderen Natratzen,

Kinderbett verkauft 6670

Bekanntmachung.
Eingangs ausländiſchen Be s ſind dem I jeowie verſch. gebrauchte

gierungs r ſten in Merſebur
e e P 47 e rn en für Swecke für den ona ovember noch gttſt

Kilo Benzin zur Verteilung überwieſen Matratzen Plſſch u.

präſidenlen m
ſtens den 14.Halle ad S. 1

Der Landrat des Saalkreiſes.
Ad. Thiel

Schlafzimmer,
Speiſezimmer,
komplette Küchen,

durch Möbel
ellen mit Drell

c nſecsneAnträge auf ln ſind dem Herrn Regierungs „Thatſelongue
W n bis ſpäte ding ehang

Jezemver 1919. ſeicher,
unt. Gr. Steinſtr. 82, I.

Bekanntmachung.
(1. Landesfäger-Regiment) beab-t am Dienstag, den i6 d. M.

r vorm., auf den Brandbergen unbrauchbare
andgrangten zu

elände wi

Die III. Abtlg.

Miinen und
Das gefährdete

Poſtenaufſtellung abge
age, in der

Betreten des geſamten Exrerzierpiagges lebens-gefährlich. Folgende Straßen werden ür den all Weihnachts

ede Wie
Wittsbaus w. Fehnft 9e an 4

ordoſteche der Dölauer He Se e
eide (Heidepark).
eſtüt Gr. Exerzierplag.

ſemelncg w.et geſperrt:

der Dölauer
d) Südweſtecke
Halle, den 12. Dezember 1919.

Eilenburg, den 10. Dezember 19189.

*3980 Der Magiſtra. D drat des Saulker Lage Ihn hätte

zwiſchen 9 und o Ausk. nach Angabe

rit von 9--12 Uhr vorm., iſt

Bettnàässen
wird ar beseitigt

Iodermann erhait kosten-

Aher u. Geschlecht. *3640
c du grfangreiche t ſnizendam. München

perrt werden. An dem ge Sehwanthalerstr. 43 A. 30.

F.

man am billigſten im 69

ritraße.

de Südoſtecke in großer Auswahl kauft

äktlen-Garten,
Cire, udw. ä

w4

Weihnachts Ausstellung
Eintritt fret ohne Knaufuwaoang-

Gerahmte Bilder jeder Art
Kunstgewerdliche Arbeiten 2 r Plastisehe Bhöwertre
Lassixer Sesgedeztiterater gugendeehriftes Bgerbücher

Tausch Grosse.
Winterbedarf eindeden!

Dauer Rotkohl, z. mer 27 M.
Kohlrüben, Zentner 1,50 M.

große Kunlelrüben (Guttertühen)
Jres prima abgelagerte Ware.

uhren und billigece.Berkyris a —-4 Uhr täglich. von 50 BVfund an in

von Bünt Bra
Brauhausſtra

B. Hartmann. Telepdon 4421.

Velhnachty-Kafteetunde

Moéeutag, 15. Dezember 1919, nachm. 3 Utr,
in den Thaliag-Feſtſälen, Getſtitraße.

Das S Weihnach“ n enthältKoſtüm Duette, Lieder. Rezitationen und
am Schluß des dritten Teüs:

die Verſöhnun ung unterm Weihnechtsdaum

Weihnachtsebild ins 1 Aufzuge.
Br achten Sie bitte die Glücsurne am S
gede 10. Befucherir erhält ein ulsliches Geſ

Da inſolge techniſcher Schwierigkeiten dieſe
Woche die Hefte nicht pünktlich geliefert werden
können, findet der Vorverkauf nur in unſerer
Geſchäftsſtelle, Schmeerſtr. 17/18 von 8--4Sie hen Se WVerlag der Sächſ.Thär. Hansfras.

Dauelwäſche

j Gute Kragen
in allen Formen und

Weiten am Lager.
Vorhemden

n
Vertriebf g. vent ſern

Ecke Sternſtraßze. 6744Rontung!
Brei wert igarren 68d ben Sarehen 8 Bis

Garant reluen gändtelal, farant. reinen Ut

erhalten Sie bei

E. Nowakschmidt
Geiſtſtraße 22 u. 12. Telephon 5293

Auskunft umſonſt bei

Chwerdörigteſt

Gr gerinsch. m. Ohr
uder unſere tauſend ch dewaälrt.,
vatentamtlich geſchügt. Hörtrom
mein. Begnen r ar ztrag.

du Biänzende Anerkennungen.

n
Dauer-Wärche

mit 8Stofſeinlage-
Manschetten Kragen,

Vorhemden.Grörete Auevwenl.
Billigste Preise. z

averwärge SPperialham

Geiststr. 53,
schräg Gber der Adler-

Apotheke.

Jeder Hensch,
Mann od. Fran vosi. ges

heute kostenl. Uobersend.
anser. Proep. der bahn-
breahb. hyg. Artikel. *3069

VWütberyger Co.
Btutigart hu9.

„-Hoſentröger,
aroße Auewadi, durch
weg Vumn preiswert

*g893e er ars
ziger Str. 17.Foſſo,

a. Sort. Iobdaar wolle rn

kauft zu höchſten Preiſen

Velz- u. Fellhandlung,
Rannisehestr. 1. Tel. 1667.
Händler erh. hohe Preiſe.

Bl. ekaufen Sie nur 680998
Krefteagatenos S.
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